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Nr. 19 Sonnabend, den 23. Januar 1915. 155. Jahrgang.
Die Zeppelinfahrt nach England.Tageschronik. Von den Kriegsſchauptätzen über die Wirkung des deutſchen Luftfloi-

Ein deutſches Unterſeeboot verſenkke im tenangriffs auf das nichtengliſche AuslandKanal den engliſchen Dampfer Durward.
Nach Mitteilung des franzöſiſchen Finanzminiſters ſind

in Frankreich bis jetzt 22 Milliarden 5Wiger Kriegs-
bonds gezeichnet worden.

Englands Verſuch, die Zeppelinfahrt als Ver-
ſtoß gegen das Völkervecht zu brandödmarken, wird
von deutſcher Seite energiſch zur ück gewieſen.

General von Falkenhayn iſt als Kriegsminiſter
zurückgetreten. Generalleutnant Wild von Hohen-
born hat das Kriegsminiſterium übernommen.

Eine neue Offenſive gegen Serbien wird von
Oſterreich angekündigt.

Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht eine Verwar-
nung an di Wereinigten Staaten wegen des
Bruchs der Neutralität durch fortgeſetzte Kriegsliefe-
rungen an die Dreiverbanditen.

Die Genfer Konvention.
Wenn uns der Krieg nicht die Freude an Jubiläen

benommen hatte, ſo hätte ganz Europa unter ſchönen
Reden den Tag gefeiert, wo vor fünfzig Jahren
in Genf die Delegierten von zunächſt nur fechzehn Staa-
ten über die „Berbeſſerung des Schickſals der
verwundneaken Soldaten im Felde“ berieten.
Am 8. Auguſt trat dieſer Kongreß zuſammen. Seine
Beſchlüſſe ſind bekannt. Lazarette gelten als neutral
und ſind von den Kriegsführenden zu ſchonen, ebenſo
alles mit der Pflege der Verwundeten beſchäftigtes Per-
ſonal. Werden ürzte uſw. gefangen, ſo ſteht es ihnen
frei, ihre Tätigkeit in den Lazaretten fortzuſetzen oder
ſich ihren Truppen anzuſchließen, ſie ſind bis zu deren
Vorpoſten zu geleiten. Dieſes ſind die wichtigſten Punk-

Alle Lazarette und alle Medizinalperſonen ſollten
durch das bekannte Zeichen des roten Kreuzes im wei-
ßen Felde geſchützt werden. Als der Krieg anfing, ſollte
man meinen, traten die Beſtimmungen von ſelbſt in
Kraft. Da geſchah etwas Seltenes. Unmittelbar nach
der Kriegserklärung erſchienen in franzöſiſchen und eng
liſchen Zeitungen Bilder, die beweiſen ſollten, welchen
Mißbrauch die Deutſchen mit dem roten Kreuz trieben.
Da ſah man einen Wagen mit dieſer Fahne, der aber
ine Kranken, ſondern Maſchinengewehre enthielt, da

wurde erzählt, daß Offiziere gern das rote Kreuz anleg-
ten, um beſſer ſpionieren zu können und was dergleichen
durchſichtige Verleumdungen mehr ſind. Der Zweck war
klar. Wenn die Deutſchen ſo tückiſch-barbariſch ſich über
dieſe Beſtimmungen hinwegſetzten, ſo brauchten ihre

Feinde ſich auch nicht daran zu kehren. Und danach han
delten ſie in jeder Weiſe. Einmal mißbrauchten ſie das
rote Kreuz, um Artilleriedepots, Munitionswagen uſw.
zu decken. Dann aber ſetzten ſie ſich über die zum Schutze
der Arzte und anderen Medizinalperſonen erlaſſenen
Beſtimmungen dreiſt hinweg. Nach den Beſtimmungen
der Genfer Konvention müſſen Verwundete ganz gleich
mäßig behandelt werden, ob ſie der eigenen oder feind-
lichen Armee angehören. Jn Frankreich hat man das
Gegenteil als bewieſen angeſehen und daraufhin die

c.

Arzte uſw. nicht nur nicht freigelaſſen, ſondern ſogar zu
Gefängnisſtrafen verurteilt, in Rußland ließ man
ich auf keine Begründung ein, ſondern ſchickte ſie nach
Sibirien. Und wie hatte der Zar ſich nicht um hu-
mane Kriegsführung ſcheinbar bemüht! Englands Auf-
aſſung iſt gekennzeichnet durch die Aufbringung des La
rrettſchiffs Opheliga. Es begleitete eine Torpedobvot-

lottille, um, falls ein Boot ſinken ſollte, die überlebende
Mannſchaft zu retten. Das paßte den Engländern nicht,
le kaperten das Lazarettſchiff und viele tapfere deutſche
Seeleute fanden ſo ihren Tod. Alle dieſe Staaten haben
durch ihr Verhalten bewieſen, daß die Genfer Konven
on für ſie nur ein Fetzen Papier iſt, und ſie haben fer-
her den Wert aller dieſer internationalen Abmachungen
s ſehr fragwürdig hingeſtellt. Alle dieſe Verträge bin
den nur den, der ſeinem Charakter nach an anſtändige
Geſinnung und entſprechendes Handeln gewöhnt iſt, für
die anderen ſind ſie nur Mittel zum Zweck, aber zu ei
em Zweck, der mit dem in den Verträgen bezeichneten
ichts mehr gemein hat.

Aus dem Weſten
Der deutſche Erfolg bei Soiſſons

findet bei allen neutralen Fachkritikern eine weit höhere
Einſchätzung als ſelbſt in deutſchen Kreiſen Die Kopen-
hagener „Berlingske Tidende“ erfährt aus Paris:

Die Franzoſen halten noch gewiſſe Stel-lungen am nördlichen Aisneufer ſtrich und weſt
lich von Soiſſons. Der „Temps“ ſchreibt aber, daß
etwaige franzöſiſche Fortſchritte daſelbſt von der Anwen-
dung großer Truppenmaſſen und großer Mengen von
Munition abhängig ſeien, da die Deutſchen eine über-
legene Stärke hätten und entſchloſſen ſeien, den Sieg
auszunützen.

Die Mailänder „Jtalia“ ſchließt aus dem deutſchen
Sieg bei Soiſſons, daß das deutſche Heer noch eine
außerordentliche Stoßkraft beſitze und ſowohl
im Weſten wie im Oſten die Führung habe, was auch
einträte. Die moraliſche Kraft Deutſchlands ſei unge-
brochen und der Widerſtand werde erſt dann mäch-
tig anwachſen, wenn es einem Gegner gelingen
ſollte, die deutſche Grenze zu überſchreiten.

Der Ruf nach einer Reſerve-Areme.
Hervee macht im „Guerre Sociale“ bittere Vor-

würfe, weil das Oberkommando keine neuen Re-
ſerveheere vorbereitet. Die Hoffnung auf Kitche-
ners Heer ſei illuſoriſch, denn Deutſchland werde ihm
die doppelte Stärke friſcher Truppen entge-
genſtellen. Joffre wende ein, daß Offiziere zur Aus
bildung fehlen und daher die Bildung von neuen For-
mationen ſchwierig ſei. Hervee ſchlägt vor, Offiziere
aus Ziviliſten heranzubilden, welche bisher eine
größere Zahl von Untergebenen kommandierten, wie
Kanzleichefs, Aufſeher von Magazinen, Profeſſoren,
Pfarrer, Jngenieure uſw. Sie wären fähig, nach einem
Monat Kriegsdienſt die Ausbilder abzugeben

Flugblätter gegen die franzöſiſche Regierung.
„Echo de Paris“ meldet, daß kürzlich in der Nacht in

Paris Flugblätter verbreitet wurden mit der überſchrift
„Man belügt uns!“, in denen davor gewarnt wird,
den von der Regierung über angebliche Greueltaten der
deutſchen Truppen verbreiteten Angaben Glauben zu
ſchenken. Das „Echo de Paris“ fügt hinzu, daß in dem
Flugblatt ſogar Anklagen gegen die franzöſi-
ſchen Truppen erhoben wurden und verlangt von
der Polizei, daß ſie ernſtlich die Verbreitung derarti
ger Flugſchriften verhindere,. r

Eine Konferenz der Deputierten.
Etwa 100 Deputierte beratſchlagten im Palais

Bourbon, wie ſie ihrer Militärpflicht genügen
und gleichzeitig dem Parlament beiwohnen
könnten. Die Sitzung fand unter dem Vorſitz Delabor-
des ſtatt, ſie verlief ſehr ſtürmiſch. Die meiſten Depu-
tierten hatten den Dienſt im Felde ſatt, weil ſiebereits fünf Monate draußen waren: jetzt wollen ſie

ihre Pflicht dem Parlament gegenüber erfüllen und
Kontrolle üben. Die Konferenz gelangte zu keinem Er-
gebnis. Ein Beſchluß ſoll ſpäter gefaßt werden. Gro-
ße Enttäuſchung bereitete der Entſchluß der italieniſchen
Sozialiſten, für die Beibehaltung der Neutralität größte

Propaganda zu machen. SFranzöſiſche Zeichnungen auf Kriegsbonds.
Paris, 21. Januar. Nach dem Temps erklärte der

Finanzminiſter Ribot im Budgetausſchuß der Kam-
mer zu dem Geſetzentwurf betr. Vermehrung der Bonds
für Zwecke der Landesverteidigung, bisher
ſeien über 2,7 Milliarden Fr. gezeichnet wor-
den. Der Finanzminiſter befürwortete dann noch einen
Geſetzentwurf über die Ausgabe kurzfriſtiger Staats-
ſchatzobligationen, die mit 5 Prozent verzinslich und bis
ſpäteſtens 1915 rückzahlbar ſein ſollen.

Der Rückgang des franzöſiſchen Außenhandels.
aris, 21. Jan. Nach der amtlichen Statiſtik über

den s Frankreichs in den erſten 10 Monaten
des Jahres 1914 betrug die Einfuhr 5692675 000 Fr.,
d. i. 1 139 703 000 Fr. weniger als im gleichen Zeitraum
r er die rn t einfihree e Hut d i.

r. weniger, e r e ſanken imgleichen Zeitraum um 115 020 000 Fr, Kreiburg j. Br. Bomben abwarfen, deren

liegen zahlreiche Blättermeldungen vor. Die Amſterda-
mer Tijd ſchreibt laut Voſſ. Ztg.: Es ſcheint, daß John
Bull gegen die Zeppelingefahr, gegen den Tod aus der
Luft noch hilfloſer daſteht als gegen die Unterſee-
boote. Die Londoner Blätter verſuchen die öffentliche
Meinung Englands zu beſchwichtigen, indem ſie den
Angriff mit Rückſicht auf die Anzahl der Luftſchiffe als
einen Mißerfolg bezeichnen. Wollen die Londoner Blät-
ter wieder mit derſelben Beruhigung kommen, wenn
zwiſchen heute und morgen ſich eine deutſche Luftflotte
über Englands Hauptſtadt zeigt? Der Tag kommt
ſicherlich.

Die meiſten holländiſchen Blätter ſind, wie gewöhn-
lich, bei ihrer Beurteilung ſehr zurückhaltend. Der
„Rotterdamſche Courant“ ſchreibt, daß ſich über den
Luftangriff in England und in Deutſchland natürlich
eine grund verſchiedene Auffaſſung ergeben werde, und
daß vorläufig ein beſonderer praktiſcher Nutzen nicht
erkennbar ſei. Das „Vaterland“ betont, daß, wenn
England die übrigens angefochtene Herrſchaft zur See
habe, Deutſchland die Herrſchaft im Luft-
meere beſitze. Das Vaterland würdigt auch die her-
vorragende flugtechniſche Leiſtung der Zeppeline, die von
den holländiſchen Wadden-Jnſeln aus über der Nordſee
bemerkt wurden. Der Nieuwe Courant ſchreibt:
Man wird in England ſagen, daß die Zeppeline nur die
Anwerbung beſchleunigen würden, aber ge-
rade das bezweckt Deutſchland. Deutſchland hat kein Jn-
tereſſe an der engliſcherſeits verſuchten Hinſchleppung
des Krieges. Es wird ihm alſo nur recht ſein, mehr
engliſche Truppen auf dem Kontinent zu finden, um
deſto ſchneller mit den Engländern abrechnen
zu können.

Weitere Nachrichten vom Werk unſerer „Zeppeline“.

über den Luftangriff auf Yarmouth teilen hol-
län diſche Blätter in Privattelegrammen noch die
folgenden Einzelheiten mit:

Als gegen halb neun Uhr abends zwei Zeppelin-
luftſchiffe über armouth in etwa 2400 Fuß Höhe ge-
gen den ziemlich hellen Himmel verhältnismäßig gut er-
kennbar in Sicht kamen, ſtürzten alle Menſchen neugie-
rig auf die Straßen, um nach den deutſchen Luftſchiffen
Ausſchau zu halten. Plötzlich zuckte mehrmals kurz hin-
tereinander vom Luftſchiff ein Suchlicht auf, und
nahezu im ſelben Augenblick ſchlugen unter entſetzlichen
Detonationen zwei Bomben nieder. Panikartig
ſtrömte jetzt alles Volk in die Häuſer zurück, um ſich in
den Kellern zu verbergen. Etwa drei Minuten ſpäter
erfolgten drei weitere furchtbare Exploſionen
in der Stadt. Mehrere Häuſer wurden von den Bomben
völlig durchſchlagen und zerſtört. Die umherfliegenden
Granatſtücke beſchädigten außerdem viele Häuſer im
weiten Umkreis der Exploſionsſtelle. Vierzehn Per-
ſonen wurden in Yarmouth ernſtlich verletzt und
zwei getötet. über 1800 Fenſterſcheiben gingen in
Trümmer, deren Wert weit über 100 Lſtrl. geſchätzt wird.
Mehr als ſiebzig Häuſer ſind in Mitleidenſchaft ge-
zogen worden; der Schaden geht in die Tauſende von
Pfund. Die am Strand niedergefallenen Bomben hin-
terließen Löcher von zwei Meter Tiefe und über drei
Meter im Durchmeſſer.

Unberechtigte engliſche Entrüſtung.
Nach den bisherigen Vorgängen kann es nicht wun-

dernehmen, daß Regierung und Preſſe Englands den
Angriff unſerer Luftſchiffe auf die engliſche Küſte nicht
unbenutzt vorübergehen laſſen würden, um in ſchwer-
ſten Beſchuldigungen gegen die deutſcheKriegführung ſich zu ergehen, ſie der Barbarei zu
bezichtigen. Der ganzen Welt wird dies verkündet, in
zahlreichen Funkſprüchen über den Ozean geſchickt und
in die entfernteſten Teile der Erde gekabelt. Was iſt an
alledem dran? Nichts weiter, als daß unſere Lufſtſchiffe,
um zum Angriff auf den befeſtigten Platz Greatger montb zu gelangen andere Plätze überflogen
haben aus denen nachgewieſenermaßen geſchoſſen

worden ſind, und deren Angriffe ſie durch Ab werfen
von Bomben erwidert haben. Dies geſchah bei Nacht
und bei nebligem regneriſchen Wetter. Hat dieſe Nation
eren Flugzeuge am hellen Tage über der Werner wie
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wiederholt offene Städte wie Daresſalan, Vikto-
rig (Kamerun), Sswakopm und beſchoſſen, ein Recht,
den Entrüſteten zu ſpielen Die Nation, die kein Mit
tel ſcheut, um ungeachtet völkerrechtlicher Auffaſſungen
und Neutralitätsbeſtimmungen ihre Abſichten durchzu
führen? Der Luftangriff iſt ein anerkanntes
Mittel moderner Kriegführnung, ſofern es
ſich innerhalb der allgemeinen völkerrechtlichen Grund
ſätze hält. Unſere Luftſchiffe haben ſich innerhalb dieſer
Grenzen gehalten. Die deutſche Nation iſt durch Groß-
britannien gezwungen worden, um ihr Leben zu kämp-
fen. Sie kann nicht gezwungen werden, auf irgend-
ein Mittel legitimer Selbſtverteidigung zu verzich-
ten und wird auch nicht darauf verzichten im Vertrauen
auf ihr gutes Recht.

Friedenswünſche in Englaud.

Stockholm, 21. Jan. „Svenska Dagblad“ verbreitet
einen Aufſatz des bekannten engliſchen Ruſſenfreundes
Dr. Dillon im „„Daily Telegraph“. Zwiſchen
den Zeilen, ſchreibt „Svenska Dagblad“, glaube man le-
ſen zu können, daß es ſo ausſieht, als ob der Krieg zu
lang, zu koſtſpielig und zu ergebnislos wäre
und daß man deshalb vielleicht ſchon fetzt daran denken
müßte, ob es nicht möglich wäre, ſchließlich einen Aus
gleich zuſtande zu bringen. Jn dieſem Falle dürfte es
während des Krieges das erſte Mal ſein, daß ein ſolcher
Gedankengang in einer Zeitung von der Haltung des
„Daily Telegraph“ auftaucht.

London, 20. Jan. Die Zahl der engliſchen Frie-
densfreunde mehrt ſich auffällig. Beſonders in der
letzten Zeit iſt ſehr häufig in politiſchen Ver-
ſammlungen der Wunſch nach baldiger Einſtellung
der Feindſeligkeiten laut geworden. Der „Obſerver“
warnt vor der weiteren Ausdehnung dieſer Tendenzen,
da ſie eine Zerſplitterung Englands zur Folge
haben könnten, und bemerkt: „Wir müſſen ebenſo ent-
ſchloſſen ſein wie die Franzoſen und Belgier, die verlore-
nen Länder wiederzuge winnen. Der Kampf unſerer
Verbündeten iſt auch der unſrige. Blicken wir auf
Frankreich! Die Differenzen, die dort in ſozialen und
politiſchen Kreiſen vor dem Kriege ſich geltend machten,
ind ſicherlich nicht weniger geweſen, aber Frankreich be-
herrſcht ſich jetzt mit aller Energie. Es iſt das auch ſür
uns das einzige Mittel, unſeren Willen geeint durchzu-
ſetzen.“

Man wird jedenfalls gut tun, dieſen ſporadiſch auf-
tretenden Friedensneigungen in England vorgerhand
lein Gewicht beizulegen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

weiß nichts Neues zu melden. Die Ungunſt der Witte-
rung ſcheint im Oſten allenthalben eine Betätigung zu
verbieten.

Bevorſtehende Offenſive unſerer Verbündeten gegen
Serbien.

Wien, 2f. Jan. Die infolge des Rückzuges der öſter-
reich- ungariſchen Truppen aus Serbien notwendig ge-
wordenen Verſchiebungen der öſterreichiſchen
Streitkräfte und die Neugruppierung der öſterreichiſchen
Südarmee ſind nun ſoweit vorangeſchrittten,
daß die neue Offenſive gegen Serbien für die näch-
ſte Zeit in Ausſicht geſtellt werden kann.

Von ruſſiſcher Seite ſollen den Serben nach ſchwei-
zeriſchen Berichten noch immer Schiffsladungen
mit zahlreichem Artillerie Material und Geſchützen
über die Donau zugehen. Es muß Wunder nehmen, daß
die öſterreichiſchen Donaumonitore dieſem
Transport kein Ende machen können.

Drei Generalkonſuln in ruſſiſchen Gefängniſſen.
Wien, 21. Jan. Kiamil Bei, der bis zum Ausbruch

des Krieges türkiſcher Generalkonſul in Odeſ-
war, iſt hier eingetroffen. Er erzählte Furchtbares

über Völkerrechtswidrigkeiten und Barbareien der Ruſ-
ſen. Weil er ſeiner Regierung über die die Türkei inter-
effierenden Vorgänge Bericht erſtattet hatte, wurde er
der Spionage beſchuldigt und auf roheſte Art ins Ge-
ſängnis geworfen. Jn einem kleinen ſteinernen, unter-
irdiſchen Käfig, der nur durch eine Luke von oben Licht
und Luft erhielt und den er ſelbſt reinigen mußte, wurde
er 24 Tage feſtgehalten. Täglich brachte man ihn eine
Viertelſtunde in den Gefängnishof. Bei einem dieſer
Spaziergängé ſah er den öſterreichiſchen Generalkonful
Baumgartner und den Vizekonſul Fillunger, die ſchon
ſeit drei Monaten in dem Gefängnis ſchmachteten und
ſich noch jetzt dort befinden. Fillunger hatte, um den
Qualen zu entgehen, einen Selbſtmordverſuch unter-
nommen, indem er verſuchte, ſich mit Glasſcherben den
Hals zu durchſchneiden. Er erlitt einen großen Blutver-
luſt, konnte aber gerettet werden. Auf wiederholte Jn-
ſervention des italieniſchen Botſchafters in
Petersburg Carlotti di Riparbella wurde dieſem im
Auswärtigen Amt in Petersburg bedeutet, Kiamil habe
Petersburg bereits verlaſſen, während er in Wirklichkeit
noch im Gefängnis ſchmachtete. Was Saſonvow bewirkte,
wurde vom Generaliſſimus Nikolai Nikolajewitſch wie
her verboten. Es dauerte faſt einen Monat, bis Kiamil
ber Schweden und über Berlin nach Wien reiſen
konnte. Die Frau des Generalkonſuls Baumgartner
wurde veranlaßt, Rußland zu verlaſſen

Ruſſiſche Greneltaten gegen die Jnden.
Wien, 21. Jan. Aus dem Kriegspreſſeqnartier wird

ber ruſſiſche Greueltaten gegen die Juden be-
richtet Wie durch amtliche Erhebungen feſtgeſtellt iſt,
haben die Ruſſen nach der Beſetzung von Galiziſch- Dol
hopole einen Bewohner erſchoſſen und einen zweiten
Bewohner an zwei zuſammengewachſenen Fichten ge
kreuzigt. Vor dem Gemarterten unterhielten ſie drei
Tage lang, bis er ſtarb, ein Wache. Eine krank im Betee
liegende Jüdin wurde buchſtäblich abgeſchlachtet und ihr
Mann niedergeſchoſſen. Zu Dichtinet
ten die Ruſſen 42 Häuſer, darunter alle Hänſer der Ju
den, die Volksſchule und das Gemein is.
wohner der Häuſer wurden faſt nackt hinausgeſagt.
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Der türkiſche Feldzug
Der ruſſiſche Angriff im Kaukaſus zum Stillſtand

gebracht.
Konſtantinopel, 21. Jan. Der türkiſche GroßeGeneralſtab teilt mit: Die Angriffe der T

ſen auf der Front im Kankaſus wurden auf der
ganzen Linie zum Stillſtand gebracht.

Tiflis von der Zivilbevölkernng geräumt.
Konſtantinopel, 21. Jan. Das vosmaniſche Nachrich-

tenbureau erfährt: Es beſtätigt ſich, daß die Bevölke-
rung von Tiflis die Stadt zu verlaſſen beginnt.
um ſich in das Jnnere des Landes zu begeben. Die
Stadtverordneten bewilligten eine aaußerordentliche
Summe, um die Abreiſe der Familien und Beamten zu
erleichtern. Sowohl Tiflis wie Kars ſind vollſtändig
von der Bevölkerung geräumt. Die Regierungsge-
bäude, Moſcheen, Kirchen und großen Privatgebäude
werden in Lazarette verwandelt. Infolge Steigens der
Lebensmittelpreiſe herrſcht großes Elend. Selbſt die ruſ-
ſiſchen Offiziere ſind überzeugt, daß Rußland den An-
griff der Deutſchen im Norden und der Türkei im Kau-
kaſus nicht widerſtehen kann, ſondern geſchlagen wird.

Nachrichten zufolge, die aus unterrichteten osmani-
ſchen Kreiſen hierher gelangt ſind, verſuchen die Eng-
länder jetzt, die eingeborene indiſche Bevöl-
kerung für ſich zu gewinnen, indem ſie ihr bisher ver-
weigerte Freiheiten zugeſtehen. Aber die Zunahme der
Gärung zeigt, daß alle dieſe Maßnahmen und die an-
geblichen Sympathien der Engländer gegen die Inder
ungenügend ſind, ſolange ihnen die unabhängige
Verwaltung nicht zugeſichert wird.

Die Neutralen,
Ein deutſcher Zaunpfahlwink nach Waſhington.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
„Wie über London bekannt wird, erweckte in der

Sitzung des Komitees des amerikaniſchen Repräſentan-
tenhauſes für auswärtige Angelegenheiten der Vor-
ſitzende Flood unter Berufung auf eine Denkſchrift der
deutſchen Regierung den Eindruck, als habe ſich Deutſch-
land mit den amerikaniſchen Lieferungen von Kriegs-
konterbande an ſeine Gegner abgefunden. Dies iſt ein
großes Mißverſtändnis. Die von Flood angeführte
Denkſchrift räumt nur ein, daß nach den geltenden
Grundſätzen des Völkerrechts Deutſchland gegen die
Kriegslieferungen neutraler Privatperſonen an ſeine
Feinde keine Handhabe zu rechtsförmlichem Einſpruch
beſitzt, ſo daß, wie es am Schluſſe der Denkſchrift heißt,
die Vereinigten Staaten zur Duldung ſolcher Lieferun-
gen „an ſich befugt“ ſind. Selbſtverſtändlich ſind aber die
Vereinigten Staaten nach den völkerrechtlichen Grund-
ſätzen gleicherweiſe befugt, den ganzen Konterbandenhan-
del mit allen kriegführenden Staaten durch den Erlaß
von Waffenausfuhrverboten zu unterdrücken, zumal der
internatiovnal unerlaubte Wäffenhandel mit England
und Frankreich einen Umfang angenommen hat, der die
Neutralität, zwar nicht der amerikaniſchen Regierung,
wohl aber des amerikaniſchen Volkes tatſächlich in Fra-
ge ſtellt. Eine ſolche Maßnahme läge um ſo näher, als
England nicht einmal den international erlaubten Han-
del Amerikas mit Deutſchland zuläßt, vielmehr auch
die für die Volkswirtſchaft Deutſchlands beſtimmten Wa-
ren in der rückſichtsloſeſten Weiſe beſchlagnahmt, ſo daß
der ganze Handel Amerikas mit den Kriegführenden auf
eine einſeitige Begünſtigung unſerer Gegner hinaus-
läuft. Ferner und dies wiegt für uns am ſchwerſten

Wird die Verſorgung unſerer Gegner mit amerfkani-
ſchen Waffen zu einer der ſtärkſten Urſachen für die Ver-
längerung des Krieges. Sie ſteht deshalb im Widerſpruch
mit den wiederholten Verſicherungen der Vereinigten
Staaten, daß ſie eine baldige Wiederherſtellung des Frie-
dens wünſchen und dazu mitwirken wollen.“

Das iſt immerhin für die pedantiſch-akademiſche Ge-
wohnheit unſerer Regierung eine erfreulich deutliche
Sprache. Aus ihr hoffen wir entnehmen zu können, daß
dieſer Verwarnung baldigſt tatſächliche Argu-
mente von nicht abzuweiſender überzeugungskraft
wie ſie Herr von Tirpitz vor befremdlich langer Zeit
ſchon andeutete ſolgen werden. Vielleicht gelingt es
den deutſchen Torpedos, den ſmarten Yankees Sitte und
Anſtand zu lehren.

Schwedens Vergewaltigung durch England.
In Schweden wächſt die Erregung der Bevölkerung

gegen die Vergewaltigung der ſchwediſchen Handelsſchiff-
fahrt durch England zuſehends. Die ſchwediſche Jn-
duſtrie iſt durch den Mangel einzelner Rohſtoffe wie z.
B. Kupfer zum Teil notleidend geworden und der
Mangel an Mehl macht ſich im ganzen Lande bereits
ſehr fühlbar. Die ſchwediſchen Blätter regen Vergel-
tungsmaßnahmen an undzwar das Verbot des engliſch-
ruſſiſchen Tranſitverkehrs über die ſchwediſchen Bahnen
via Norwik--Korunpi oder als Schutzmaßnahme die
Begleitung der ſchwediſchen Handelsſchiffe durch Kriegs-
ſchiffe. Die erſtere Maßnahme würde wohl die wirk-
ſamſte ſein, es fragt ſich aber, ob die ſchwediſche Regie-
rung den Mut zu ihrer Anwendung aufbringen wird!
Auch die Schweizer proteſtieren gegen Englands Willkür

Zürich, 21. Jan. Nie „Neue Züricher Zeitung“ gibt
einen Auszug ans der „Liberta“ wieder, die u. a. der von
weſtſchweizeriſchen Blättern aufgeworfenen Frage der
Rohſtoffverſorgung der Schweiz Aufmerk-ſamkeit ſchenkt. Darin heißt es: Jn der Schweiz, wo man
die ſee polizeilichen Maßnahmen Englands ſehr fühlt, be
ginnt man, gegen die mißbräuchliche Beſchlag-
nahme von Schiffen und Ladungen zu proteſtie ren.
Unſere Jndnſtrie hat bereits ſchwere Verluſte er

Nentralenlitten. and muß endl
auf Leben achten. Das

s Recht der
echt, für ſei e Sicherheit zuorgen, findet ſeine Grenzen bei dem Rewte des an
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Hollanb und die Buren.
Die führenden hyolländiſchen Zeitungen nahm en zwar tder letzten Burenbewegung gegen die engliſche Zwingherr

ſchaft eine ſehr laue Haltung an und d lieber die in-
nigen Zuſammenhänge aus den früheren Freiheitskämp
ihrer „Brüder in Südafrika“, als daß ſie in
ſchen“ Falle“ aus ihrer Ohnſeitigkeit getreten wären. Aber
ſie hatten auf dieſem gewundenen Pfade die öffentliche Mei-
nung nicht hinter ſich. Das iſt nun anders geworden. Der
„Rhein.Weſtf. Ztg.“ wird aus Amſterdam geſchrieben:

Das holländiſche Volk, ſoweit es nicht blind und taub
(oder in ſeinem ſchlechteſten Teil auch bewußt) in den Netzen
der britiſchen Verlogenheit und Heuchelei hängt, fühlt doch
zu kräſtig und geſund, um ſich nicht mit Ekel und Ab-
ſchen von dem volksverräteriſchen Treiben der
Botha und Smuts abzuwenden. Trotz aller „Um-
ſicht und Geſchäftstüchtigkeit“ des engliſchen Generalkonfuls,
deſſen „a la Grey“ friſierten Extrablätter in holländiſcher
und engliſcher Sprache zu einer waren Landplage geworden
ſind, trotz der verzweifelten Bockſprünge der hieſigen Ver-
treter der großen engliſchen Zeitungen, unter denen die ei-
nes Herrn James Dunn von der „Daily Mail“ außerhalb
der Kaffeehausſphäre mitleidig belächelt werden, ſchlägt das
Herz des holländiſchen Volkes heute wieder laut und für
gewiſſe Ohren unangenehm deutlich für das Schickſal der
Buren. Und die Zuſchriften an gewiſſe „ohnſeitige“ Redak
tionen in Amſterdam und Rotterdam häuften ſich. Kein
Holländer mag „deutſch“ werden (auf dies blöde Schre
geſpenſt ſeiner „Geſchäſtsfreünde“ an der Themſe fällt er
leider immer wieder herein), aber wenn er die Namen Krii
ger, Dewet, Delarey. Beyers, Maritz u. a. ausſpricht, wenn
er an Kitcheners Konzentrationsmorde von 30000 Buren
frauen und Kindern denkt, ſo empfindet er alles andere
denn engliſch. Drei Viertel der Pſyche des Holländer
iſt Gefühlsſache Er hat ſich den belgiſchen Pöbel auf den
Hals geladen und leidet heute bewußt daran; er läßt ſich der
engliſchen Geiſtespöbel gefallen und leidet unbewußt daréän
Jn den Kinos und Varietés gröhlen engliſch vergoldete
Dämchen und Befrackte verzweifelt: daß „the long way to
Tipperary“ immer noch nicht kürzer geworden iſt; aber ſchon
„wendet ſich das Volk mit Grauſen“. Holland erwacht

Das Unglück auf der Weſterſchelde.
Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln, Ztg.“

über das Unglück, das die niederländiſche Marit
auf der Weſterſchelde betroffen hat, teilt der Chef des Admni
ralſtabes den Blättern mit, daß es nicht durch Aufſtoßen auf
treibende Minen, ſondern durch eine Entladung verurfach
wurde, die erfolgte, als ein Minenleger mit dem Aus
wechſeln der eigenen hol ländiſchen Minne
verſperrungen beſchäftigt war. Dieſe gehe ſei
ginn der Mobilmachung regelmäßig vor ſich, damit
nen nicht verſagen, wenn ſie wirklich Dienſt tun ſol
Auswechſelung ſei natürlich nicht ungefährlich,

Verſchiedene Nachrichten.
Wechſel im Kriegsminiſterinm.

Berlin, 21. Jan. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet:
miniſter und Chef des Generalſtabes des Feldheeres v
Falkenhayn iſt unter Beförderung zum General d
Jnfauterie auf ſein Anſuchen von der Stellung als Kriet
miniſter enthoben und Generalmajor Wild von Hohen
born unter Beförderung zum Generalleutnant zum Stagats
und Kriegsminiſter ernannt worden.

„Jeder Dauer des Krieges gewachſen“.
Aus Bonn wird berichtet Reichsbankpräſident Dr.

venſtein, der wegen ſeiner Verdienſte um die finangzlelle
Kriegsbereitſchaft des Reiches von der Bonner philoſophi-
ſchen Fakultät zum Ehrendoktor ernannt worden iſt, hat ein
Dankſchreiben an die Univerſität gerichtet, in dem u. a. ſol-
gende beachtenswerte Worte ſtehen:

„Heute hoffe ich nicht bloß, ſondern ich weiß, daß wir
auch auf finanziellem und wirtſchaftlichem Gebiete dieſes
ungeheure Ringen durchhalien können und werden und je-
dem Anſpruch und jeder Dauer des Krieges gewachſen ſind.“

Ha

Politiſche VRundſchau,
Deutſches Reich

Bexatungen in der Ernährungsfrage.
Faſt täglich finden jetzt. wie wir erfahren, Verhandlun

gen der beteiligten Reſſorts zur Regelung der Ernährungs-
frage ſtatt. Die Beſprechungen, die im Reichsamt des Ju-
nern gepflogen werden, bezwecken eine tunlichſt weitgehende
Sicherſtellung des Nahrungsmittelbedarfs, für den es an
ausreichenden Vorräten, wenn nur von ihnen der richtige
Gebrauch gemacht wird, keineswegs fehlt. Es hat ſich aber
gezeigt, daß die Verordnungen, die eine Streckung der Vor
räte von Brotgetreide bezwecken, die von ihnen erwartete
Wirkung doch wohl zu einem erheblichen Teile ſchuldig Se
blieben ſind. Man war von der Annahme ausgegangemn daß
der Verbrauch au Weißbrot infolge des Nachtbackverbotes
eine Einſchränkung erfahren und der Genufßz des Roggen.
brotes, an Stelle des altbackenen Weißbrotes, zunehmen
würde. Dieſe Annahme dürfte ſich als zu weitgehende
wieſen haben. Seit Erlaß des Nachtbackverbotes her
ſchläge und Anweiſungen, wie ſich altbackenem Weißbrot
die Eigenſchaft friſcher Ware zurückgeben läßt, geraden n
Pilze aus der Erde geſchoſſen, beinahe täglich wird in den
Zeitungen über ſolche Verfahren berichtet und ihr Für und
Wider erörtert. Jedenfalls iſt dadurch die beabſichtigte Wir-
kung des Nachtbackverbots, die Nachfrage nan ren
zudämmen, in ſehr erheblichem Umfange vereitelt wor W
und man kann wohl ſagen, daß im großen und m
kaum weniger Weißbrot gebacken und verzehrt wird als
früher. Der Verbrauch an Weizen, mit dem es in z
Linie hauszuhalten gilt, würde ſonach nur inſoweit, al es
der vermehrte Zuſatz von Kartoffelmehl bedingt, fingſchränkt ſein. Es bliebe alſo zu erwägen, ob nicht,
Weizennot hinanzuhalten und zum mindeſten die für ſehen
nährung von Verwundeten und Kranken Sig
Vorräte an Weizen ſicherzuſtellen, zu wirkſamer
men gegriffen werden ſoll, die eine Umgebung Arringende
achtlaſſung ausſchließen. Die fortlaufende e Mhandigen
Prüfung aller einſchlägigen Fragen du r ken und
Reichs und Staatsbehörden wird ber rhtzeitig tinge-
dürfte die er geben s er inhe Spatſemlett

i wird, uNahrungsmitteln unter allen Umſtänden
ſicherzuſtellen.

Sozialdemokratie nnd r eng
ä js zum Kriegsausbruch die So ziakr er Wirt chaſtepoltt 4 r end

duſtrie un andwirſah n das ſchärfſte bekämpfte, macht u
in den Reihen dieſer Partei auf Grund der Erfahrung u
dem Wirtſchaftskrieg, welchen Großbritannien segen r
r die Überzeugung mehr und mehr gelten

re liſtiſchen Mitörung

ttik dem Vaterlande zum e e
ile gereicht. So ſchreibt in den „SoziaZeiplckien Julins Kaliski: „Jch glaube keine
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Burgfriedens zu vegehen, wenn ich die Tatſache regtriere daß die Erſtarkung der Produktionskraft
unſerer Landwirtſchaft die Zahlung ſelbſt eines
hohen Preiſes wert geweſen iſt und die Beibehaltung
der Grundlagen einer Wirtſchafts politik be
dingt, die die Ernährung des deutſchen Volkes aus eigener
Kraft ſichert. Nach den Erfahrungen des Krieges wird n i e
mand mehr verkennen, daß die Stellung der Land
wirtſchaft nicht als Frage einer Erwerbsgruppe, ſon-
dern als Angelegenheit der Nation zu behandeln
iſt. Kein zweites induſtrialiſiertes Land Europas würde
wie Deutſchland vermögen, ſeine Stellung in Landwirtſchaft
und Induſtrie unabhängig von dem Ausland nach plötzlicher
Unterbindung des Außenhandels in ſeinen weſentlichſten
Teilen zu behanpten. Hierin liegt die Gewähr der Un-
beſfiegbarkeit, um ſo mehr, wenn, wie es jetzt geſchehen
iſt, dem unwirtſchaftlichen Verbrauch unſerer wichtigſten
Nahrungsmittel durch einſchneidende Zwangsmaßnahmen
entgegengetreten wird.v o rgeſichts der Bedeutung, welche für unſer Durchhalten
in dieſem Wirtſchaſtskriege unſer Vorrat an Brotgetreide
beſitzt, liegt in dieſen Außerungen des ſozialdemokratiſchen
Schriſtſtellers zugleich die volle Anerkennung der Richtig-
feit und nationalen Bedeutung unſerer Getreidezölle. Wenn
dieſe früher von unſeren Freihändlern, insbeſondere denen
von politiſch-demokratiſcher Richtung, namentlich auch unter
dem Geſichtspunkte bekämpft wurden, daß gerade in dem
landwirtſchaſtlichen Großbetriebe der Getreidebau vorwiege,
während die bäuerlichen Wirtſchaften vorzugsweiſe Vieh-
zucht trieben, daß daher die Getreidezölle vornehmlich auch
den Großgrundbeſitzern zugute kämen, ſo wird man weiter
zu dem Schluſſe gelangen müſſen, daß nach den Erfahrungen
in der Kriegszeit auch ein beträchtlicher Beſtand von länd-
lichem Großgrundbeſitz im Intereſſe unſerer nationalen Exi-
ſtenzfähigkeit liegt. Wenn dieſe Erwägung naturgemäß auch
nicht gegen die Zweckmäßigkeit der Fortführung einer kräf-
tigen inneren Koloniſation ſpricht, ſo darf auf der anderen
Seite eine einſeitige Betonung der Bedeutung des landwirt-
ſchaftlichen Mittel- und Kleinbetriebes keinesfalls Platz grei-
ſen. Die Bekämpfung des landwirtſchaſtlichen Großbetrie-
bes wird aber nach den Erfahrungen der Kriegszeit als ver-
altet und überwunden unter allen Umſtänden über Bord zu
werfen ſein. Die künftige Agrarpolitik wird da-
her unter Zuſtimmung aller derjenigen, welche aus der
Erfahrung zu lernen wiſſen, auf eine geſunde Mi-
ſchung von Groß-, Mittel- und Kleinbeſitz gerichtet ſein
müſſen.

Das Recht des Käufers auf beſchlagnahmte Getreidevorräte.
Von der Kriegsgetreide- Geſellſchaft m. P. H. wird ge-

ſchrieben: Bekanntlich hat die Zentralſtelle zur Beſchaffung
der Heeresverpflegung und die Kriegsgetreide- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin nach dem Höchſtpreisgeſetz das Recht der
Beſchlagnahme von Roggen und Weizen. Von der
Beſchlagnahme werden häufig Landwirte betroffen, die
den fraglichen Getreidevorrat bereits früher verkauft,
aber noch nicht abgeliefert haben, wodurch der Landwirt von
den früher eingegangenen Lieferungsverpflichtungen befreit
wird. Jn ſehr vielen Fällen würde der Landwirt dadurch
auf Koſten ſeines Käufers einen nicht zu rechtfertigenden
Gewinn erzielen, wenn er ſtatt eines früher mit ſeinem
Käufer vereinbarten billigeren Preiſes den zurzeit der Be
ſchlagnahme geltenden Höchſipreis erhielte und der frühere
Käufer leer ausginge. Demgegenüber wird feſtgeſtellt, daß
der Unterſchied zwiſchen dem Kaufpreis des frü-
heren Kaufgeſchäffkes und des Preiſes, den die beſchlag-
nehmende Organiſation dem Landwirt zahlt, dem
erſten Käufer und nicht dem Landwirt zukommt.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz wurde dem beim hieſigen Poſt-

antt angeſtellten Poſtinſpektor Schüler, Offizier-
Stellvertreter im Garde-Fuß-Artillerie- Regiment Nr.

im Felde, verliehen.
Noch keine 5-Kilogramm- Pakete für das Feldheer. Wie

hieſige Poſtamt mitteilt, ſteht ein Zeitpunkt, wo
r 5-Kilogramm- Pakete für unſere Truppen augenom-

werden, noch nicht feſt.
Neue Poſtanweiſungskurſe. Vom 22. Jan. 1915 ab

beträgt das Umrechnungsverhältnis für Poſtanweiſungen g.
nach Oſterre ich Ungarn mit Bosnien- Herzegowina
und Liechtenſtein 100 Kronen 80 Mark 50 Pfg. und b. nach
den Vereinigten Staaten von Amerika und nach Cu-
ba 100 Dollars 461 Mark.

Eine Beſichtigung der erſten Jugendkompagnie
durch Hauptmann Hirſch findet hierſelbſt am kommen-
den Sonntag Nachmittag 143 Uhr auf dem Kaſernenhofe
ſtatt.

h. Die zweite Jugendkompagnie trat am Mittwoch abend
8.20 Uhr zum erſten Male zuſammen. Es waren 92 Mann
aus allen Ständen und Berufen erſchienen. Der Leiter der
Kompagnie iſt Herr Oberwachtmeiſter Kobbe, als Helfer ſte-
hen ihm zur Seite die Herren Wachtmeiſter Neuling und
Marotzke, Stadtförſter König, Hilfsförſter Meier und Tho-
mas und Herr Maurer Dietzel. Unter dieſen Führern, welche
ſämtlich militäriſch ausgebildet ſind, wird es der neuen Kom-
pagnie ermöglicht, bei regelmäßiger Teilnahme in der Aus-
bildung ſchnell und ſicher vorwärts zu kommen. Es ſei hier
noch erwähnt, daß die Kompagnie jederzeit Neueintretende
aufnimmt; ſie ſoll ferner noch Zuwachs aus den Merſeburg
zunächſt gelegenen Ortſchaften erhalten.

Stadttheater Halle a. S. Am Sonntag, 24. Jan., fin-
den zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar das mit ſtürmiſchem
Jubel aufgenommene Luſtſpiel „Als ich noch im Flügel-
kleide“ nachmittags 328 Uhr und abends 728 Uhr Nicolais
unſterbliche Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“. Jm
Thaltatheater findet ſeitens des Stadttheaters ebenfalls eine
Aufführung des unverwüſtlichen Luſtſpieles „Jm bunten
Rock“ ſtatt. Am Montag, 25. Jan., wird zum letzten Male
Humperdincks großartiges Lebenswerk „Königskinder“ wie-
derholt werden und Dienstag, 26. Jan., wird Wildenbruchs
Jugenddrama „Die Quitzows“ in dieſem Jahre zur Erſtauf-
führung kommen. Am 27. Jan., Kaiſers Geburtstag, fin-
det nachmittags 3 Uhr eine Aufführung von Kleiſts „Prinz
von Homburg“ zu ganz kleinen Preiſen ſtatt und abends
7 „Uhr eine Aufführung von Mozarts „Figaros Hoch-
zeit deren einleitend Wagners „Kaiſermarſch“ vorangeht.
Donnerstag, 28., abends 72 Uhr, wird „Polenblut“ und
Freitag, 29., abends 728 Uhr, „Die Quitzows“ wiederholt
werden,

e

be Collenbey, 21. Jan. Geſtern ertranken hier
beim Spielen quf dem Eiſe drei Kinder, zwei von
der Familie Wiegand, eins von der Familie Dähne.

Aus Provinz und Reich.
a Magdeburg, 22 Jan. Der Waſſerſtand hat geſtern
gegen am e Pegel eine Höhe von 3.50Neter erreicht und iſt noch im Steigen ren er wird aber
r auf 4 Meter kommen, wenn nicht dere er Zu
lüſſe eintreten. Es haben ihre vorausgeſagten Waſſerſtände

eter, Rohlau mit 4.06 Meter,

l, z.

uns Das

reicht Wittenberg mit 4.19

warvy 4.39 Meter, Schönebeck 4.10 Meter und Pretzien 5.06
Meter. Die Dornburger Niederung iſt noch gefüllt mit Waſſer,
es hat ſich auch dort bereits etwas Eis angeſetzt.

Bitterfeld, 22. Jan. Der an der Bahnlinie Bitterfeld
Deſſau zwiſchen den Stationen Bitterfeld und Jeßnitz ge-
legene Bahnhof 3. Klaſſe Greppin- Werke erhält am
1. Mai 1915 die Bezeichnung „Wolfen (Kreis Bitter-
feld)“. Ferner erhält vom 1. Mai 1915 ab der an der glei-
chen Strecke gelegene Haltepunkt Greppin-Dorf die
Bezeichnung „Greppiu“.

Dermbach, 22. Jan. Das Konkursverfahren über das Ver
mögen des Rechnungsamtmannes Stapff, der im vorigen
Sommer nach großen Unterſchlagungen Selbmord verübte, iſt
beendet. Für die Gläubiger bleibt faſt nichts zur Verteilung
übrig. Stehen doch der verfügbaren Summe von 99965 Mark
Forderungen im Betrage von 51 942,88 Mark gegenüber. Die
Gläubiger erhalten ſonach knapp 2 Prozent ihrer Forderungen.

Gerichtszeitung
Rücktritt von Feuerverſicherungsverträgen mit engliſchen

Geſellſchaften.
Jn dieſer lebhaft umſtrittenen Frage iſt vor kurzem eine

weitere gerichtliche Entſcheidung ergangen, in der feſtgeſtellt
wird, daß den Verſicherungsnehmern ein Rücktrittsrecht von
ihren mit engliſchen Geſellſchaften abgeſchloſſenen Feuerver-
ſicherungsverträgen zuſteht. Die Entſcheidung iſt in einem
Rechtsſtreit gegen den Londoner Phönix vom Landgericht
Altong am 11. Dezember 1914 gefällt. Aus der Begründung
ſind folgende Sätze beſonders hervorzuheben:

„Es würde wider die Grundſätze von Treu und Glauben
verſtoßen, wenn man den Verſicherten an einem Vertrage
feſthalten wollte, den er mit der Verſicherungsgeſellſchaft in
ihrer gegenwärtigen Lage niemals abgeſchloſſen haben
würde. Vielmehr liegt es in der Natur des Verſicherungs-
geſchäftes, daß es vom Verſicherten durch Erklärung ſeines
Rücktrittes aufgelöſt werden kann, wenn der Verſicherer
ſelbſt unſicher wird (E.R. G. Bö. 60, S. 59). Jn dem gegen-
wärtigen Falle hat der Kläger den Verſicherungsvertrag mit
der Beklagten zu einer Zeit abgeſchloſſen, als die Beklagte
imſtande war, ihm für einen etwa eintretenden Schaden nicht
nur mit ihrem inländiſchen, deutſchen Vermögen, ſondern
auch mit ihrem ausländiſchen, d. h. engliſchen Vermögen,
das bei ihr ſelbſtverſtändlich viel bedeutender iſt, als das
deutſche Vermögen, aufzukommen. Gegenwärtig iſt es der
Beklagten jedenfalls unmöglich, mit ihrem engliſchen Ver
mögen für Schäden ihrer deutſchen Verſicherten aufzukom-
men. Gegenwärtig ſteht der Beklagten vielmehr zur Dek-
kung von Brandſchäden nur ihr inländiſches Vermögen zur
Verfügung. Ob dies im Inlande vorhandene Vermögen
zur Deckung der mit Wahrſcheinlichkeit zu erwartenden

n 3—Wer mit dem Brote ſpart, erwirbt ſich ein

Verdienſt vor dem Vaterland.

Brandſchäden ausreichen kann, braucht nicht erörtert zu wer-
den, jedenfalls iſt die den deutſchen Verſicherten gegebene Si-
cherheit zur Zeit eine gänzlich andere, als zur Zeit, als der
Kläger den Verſicherungsvertrag abſchloß. Die Beklagte
kann ſich auch nicht darauf berufen, daß der Verluſt ihrer
Verfügungsfähigkeit über ihr engliſches Vermögen dadurch
ausgeglichen worden ſei, daß ſie mit deutſchen Geſellſchaften
Garantieverträge abgeſchloſſen habe. Die Verfſicherten des
Londoner Phönix, darunter auch der Kläger, haben mit die-
ſem den Verſicherungsvertrag geſchloſſen und dadurch zu er
kennen gegeben, daß ſie gerade dieſer Geſellſchaft mit ihrer
zur Zeit des Abſchluſſes der Verſicherungsverträge beſtehen-
den wirtſchaftlichen Grundlage ihr Vertrauen geſchenkt ha-
ben. Dieſe Grundlage iſt durch das Ausſcheiden des engli-
ſchen Vermögens und die an deſſen Stelle getretene Garan-
tie der deutſchen Geſellſchaften vollkommen geändert wor-
den, ſo daß ſich mit Beſtimmtheit ſagen läßt, daß die Ver-
ſicherten, darunter auch der Kläger, mit der Beklagten, wenn
ſie ſchon zur Zeit des Vertragsabſchluſſes in der jetzigen
Lage geweſen wäre, nicht in Verbindung getreten ſein wür-
den. Eine Verpflichtung des Klägers mit der deutſchen han-
ſeatiſchen Geſellſchaft einen neuen Verſicherungsvertrag ab
zuſchließen, beſteht nicht. Demgemäß muß der von dem Klä-
ger erklärte Rücktritt als zu Recht erfolgt angeſehen wer-
den; durch ihn iſt das Vertragsverhltnis mit der Beklagten
gelöſt und der Kläger von weiterer Prämienzahlung an die
Beklagte befreit worden.“

Kriegsallerket.
Seine Rache.

Aus Krakau wird dem „Neuen Wiener Journal“ folgende
Begebenheit berichtet, die ſich am Weihnachtsabend auf dem
Kampfterrain an der Nida in Südpolen zugetragen hat. Ein
öſterreichiſchen Offizier, der in der Nacht mit mehreren Soldaten
als Patrouille ausgeſchickt wurde, hörte einen Wagen heran
kommen, der aus der Richtung der ruſſiſchen Stellungen ſich
näherte. Die Patrouille deckte ſich ſofort im Walde, und bald
darauf erſchien eine ruſſiſche Fahrküche. Ein Soldat führte zwei
kleine ruſſiſche Pferde, die die Küche zogen. Hinter dem Wagen
ritten der Koch und ein ruſſiſcher Jude. „Stehen bleiben!“ ſchrie
der öſterreichiſche Offizier, und ſofort ſtanden Wagen und ſeine
Begleitung, die die Hände in. die Höhe hob. Wenige Minuten
ſpäter rückten die Ruſſen als Gefangene ab. „Warum fahrt ihr
direkt auf die öſterreichiſchen Vorpoſten los?“ fragte unſer Offi-
zier. „Heute früh,“ klärte ihn der ruſſiſche Koch auf, „erhielt
ich von meinem Feldwebel eine Ohrfeige. Da habe ich den Ent-ſchruß gefaßt, mich zu rächen, wenn ich mich mit der Küche den
Hſterreichern ergebe. Jetzt kann der Feldwebel Hunger leiden.“

CLetzte Depeſchen
Abweiſung franzöſiſcher Angriffe

Großes Hauptquartier, 22. Jan. (Weſten.) An-
haltender Regen ſchloß eine größere Gefechtstätigkeit
zwiſchen Küſte und La Baſſee-Kanal aus. Bei Arras
Artilleriekämpfe. Einer von den ſüdweſtlich Berryau

Baec vorgeſtern genommenen Schützengräben wurde, da
er durch einſtürzende Mauern einer Fabrik teilweiſe
verſchüttet war, aufgegeben und geſprengt. Ein franzö
ſiſcher Angriff nördlich von Verdun wurde leicht ab
gewieſen. Nach den vorgeſtrigen Kämpfen ſüdlich St.
Mihiel hielten ſich kleinere franzöſiſche Abteilungen
noch unweit unſerer Stellungen. Durch einen Vorſtoß
wurde das Gelände vor unſerer Front bis zur alten
Stellung der Franzoſen geſänbert. Der Kampf um Erviz

des Carmes nordweſtlich PontaMouſſon dauert noch

fort. Ein ſtarker franzöſiſcher Angriff gegen den von
uns wiedereroberten Teil unſerer Stellungen, wurde
unter ſchweren Verluſten für den Feind zurückgeſchla-
gen. In den Vogeſen nördlich Senn heim warfen
unſere Truppen den Feind von den Höhen des Hart-
mannsweiler Kopfes und machten 2 Offiziere und 125
Mann zu Gefangenen.

(Oſt en.) In Oſtpreußen iſt die Lage unverändert.
Am Sucha- Abſchnitt ſchreitet unſer Angriff langſam
fort. Hſtlich der Pilica nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Engliſcher Dampfer von deutſchem Unterſeeboot verſenkt

Rotterdam, 22. Januar. Der Nieuwe Rotterdamſche
Conrant meldet aus Maaſtricht: Der von Leyth nach
Rotterdam beſtimmte engliſche Dampfer „Durward“
wurde von einem deutſchen Unterſeeboot angerufen. Die
Mannſchaft mußte binnen 10 Minuten das Schiff verlaſ-
ſen und wurde auf eigenen Booten nach einem Feuer
ſchiff gebracht. Der Dampfer wurde darauf verſenkt,
Später wurde die Bemannung des Durward durch ein
Dampflotſenboot in Hoek van Holland an Land geſetzt,
und mit der Eiſenbahn nach Rotterdam gebracht, wo ſie
im Seemannsheim Unterkunft fand.

Monarchiſtenrevolte in Portugal?

Liſſabon, 22. Januar. (Reuter.) Halbamtlich wird
gemeldet: Geſtern Abend revoltierten einige monarchi-
ſtiſche Offiziere des 21. Kavallerieregiments und des 5,.
Jnfanterieregiments und verſuchten ihre Kameraden
zum Aufſtand zu überreden. Die Regierung wurde
bald Herr der Meuterei. 61 Schuldige wurden verhaftet
und alle nötigen Vorſichtsmaßregeln getrofſen. Einige
alte Rebellenführer, welche die Grenze überſchritten,
wurden ebenfalls verhaftet.

Verbot einer ruſſiſch- ſozialiſtiſchen Zeitung in Paris
Paris, 22. Jan. Die Humanitee ſchreibt: Die in

Paris erſcheinende ruſſiſche ſozialiſtiſche Tageszeitung
iſt von der Polizei verboten worden, jedenfalls weil ſie
den ruſſiſchen Abſolutismus und die Reaktion auf das
ſchärfſte kritiſiert hat.

Die Türken in Meſopolamien. Frankreich und
Griechenland.

Konſtantinopel, 22. Jan. Der Befehlshaber der
türkiſchen Truppen in Meſopotamien hat nach
Blättermeldungen einen Aufruf an die Armee und die Be-
völkerung erlaſſen, in dem er ſie auffordert, den geweihten
Boden gegen die Engländer zu verteidigen, die den Jſlam
ausrotten wollten.

Weitere aus Meſopotamien eingetroffene Meldungen
beſagen, daß arabiſche, kurdiſche und ſchiitiſche Krieger in
großer Menge zur türkiſchen Armee ſtrömen.

Wie der Tanin erfährt, hat die franzöſiſche Re-
gierung der griechiſchen mitgeteilt, daß die Werft
von St. Nazagaire mit dem Bau des in Angriff genom-
menen Dreagönoughts nicht fortfahren könne.

Eine Stimme aus Amerika.
London, 22. Jan. Die Times meldet aus Waſhing-

t on vom 20. d. M.: Die Waſhington Poſt wendet ſich da-
gegen, daß England durch Aufſtellung von Kriegsſchif-
fen vor den amerikaniſchen Häfen, durch eine alles umfaſ-
ſende Konterbandeliſte und durch Beſchlagnahme der Ladun-
gen den Handel der Vereinigten Staaten von
der See vertreibt. Sie ſchreibt: Die Vereinigten
Staaten kämpfen um Gerechtigkeit für alle Nationen,
Sie befolgen wahre Neutralitätspolitik, mit allen
Nationen befreundet zu ſein und keine Partei zu ergreifen.
Sie verteidigen das Recht des amerikaniſchen Volkes, ſich
durch den gewohnten friedlichen Handel den Lebensunterhalt
zu verſchaffen. Die Angriffe Großbritann i en s
müſſen aufhören, wenn die Freundſchaft z wi
ſchen beiden Völkern fortbeſtehen ſoll.

Das Journal of Commerce ſpricht die Meinung aus,
Großbritannien ſolle im Falle der Dacia, da das Schiff
ſchon beladen war, als der Einſpruch erhoben wurde, eine
Ausnahme machen.

Entrüſtung über das engliſche Olausfuhrverbot.

Haag, 21. Jan. Das jetzt erlaſſene engliſche Aus-
fuhrverbot von Ol, Olſtoffen einſchließlich Kopra
erweckt in holländiſchen Handelskreiſen große Entrüſtung,
weil England in dieſem Artikel keinerle i Mangel
leidet, während die hol ländiſchen Margarinefa-
briken hierdurch eine ernſte Erſchwerung ihrer Be
triebe vorausſehen.

Eine nene Beute des „Kronprinz Wilhelm“.
London, 21. Jan. Wie offiziell gemeldet wird, hat der

deutſche Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ eine neue
Priſe gemacht, und zwar den engliſchen Dampfer „Belle-
vue“,. Die Mannſchaft des Dampfers „Bellevue“ wurde
von dem engliſchen Dampfer „Oranſo“ in Ballice an Land
gebracht. Mit der Mannſchaft des „Oranſo“ zuſammen
befinden ſich die Mannſchaften mehrerer anderer vom „Kron-
prinz Wilhelm“ gekaperten Schiffe. Es ſind dies der „Momt
Agel“, „Anne Bretagne“ und „Uni on“, im ganzen
63 Matroſen.

Spaniens grundſätzliche Neutralität.

Madrid, 21. Jan. Der Miniſterpräſident Dato hat
einen parlamentariſchen Triumph erlebt, ein Vertrauens-
votum, das ihm von einer Rieſenmehrheit der Kammer dar
gebracht wurde, und zwar zur erneuten Bekräftigu n g
der grundfſätzlichen Neutralitkät. Die geſamte
Oppoſition, die Republikaner und Karliſten eingeſchloſſen, be
glückwünſchten enthuſiaſtiſch und patriotiſch den Miniſter-
präſidenten Dato wegen dieſer ſeiner Erklärung. Das iſt
zugleich eine deutliche anti- franzöſiſche Kundgebung. Die
Cortes dürften ſich vermutlich ſofort vertagen, ſobald die Ent
würfe für Marine und Heer unter Dach ſind.

Dr. Oetker's

n Suppen Tuunken
Cullsüin aus'elle des englischen Mondamin,
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Es iſt beobachtetworden, daß Schulkinder vielfach mit aufgefundenen,
geladenen Patronen und anderen
Munitionsteilen ſpielen.

Die Militärverwaltung legt den
größten Wert darauf, derartige
Gegenſtände, die unter Umſtänden
die öffentliche Sicherheit aufs höchſte
gefährden können, zurückzuerhalten.

Alle Einwohner unſerer Stadt
werden aufgefordert, die in ihrem
Beſitze befindlichen Militär-Patronenund „Patronenhülſen, ſowie alle
anderen Munitionsteile uſw. ſobald
als möglich

in der Polizeiwache
Rathanus, Erdgeſchoßß

abzuliefern.
Insbeſondere erſuchen wir die

Eltern und Erzieher, ſowie die
Herren Schulleiter und Lehrer uns
in unſeren Beſtrebungen nach
Kräften zu unterſtützen.

Auf Antrag wird für jedes Kilogr.
abgelieferte Munitionsteile eine
Entſchädigung von 25 Pfg. gewährt.

Merſeburg, den 20. Januar 1915.
Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordnetenverſammlung
am Montag, den 25. Jannar 1915,

abends 6 Uhr im alten Rathaufe.

1. Wahl eines Schiedsmannsſtell-
vertreters.

2. Erneuerung der Lampen in der
Turnhalle in der Brauhausſtraße.

3. Uebernahme von Mehrkoſten für
Servis nud Pferdefutter.

4. Bau einer Jnfektionsbaracke.
b. Verpachtung der früher Bernhardt'

ſchen Grundſtücke am hinteren
Gotthardtteich.

6. Kreditbewilligung für Beſchaffnug
von Schweinefleiſchkoſerven.

7. Nachbewilligung Hhaushaltsplan-
mäßiger Mittel.

8. Feſtſtellung der Haushaltspläne
a. gewerbliche Fortbildungsſchule
b. kaufm. Fortbildungsſchule

Paushaltungsſchule
d. der Armenkaſſe
e. des Altersheims
f. des Fleiſchbeſchauamts
g. des Nahrungsmittel-Unter-

ſuchungsamts
h. des Berger'ſchen Stipendien-

fonds
i. des Volksbades
k. der Kinderhorte
J. der Kinderbewahranſtalt der

inneren Stadt
m. der Kinderbewahranſtalt der

Altenburg.
Merſeburg, den 21, Januar 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Gexeralverſanmlung

der Sterbekaſſe Eintracht

findet am
24. d. Mis., nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant Tiefer Keller ſtatt.

Tagesordnunng.
Rechnungslegung,
Vorſtandswahl,
Wahl zweier Reviſoren,
Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind 3 Tage
vorher ſchriftlich an den Bor-
ſitzenden einzureichen.

Der he e e S
Wer ſtellt während der

Kriegszeit dem Garniſon-
lazarett ein Harmoninm
oder Klavier ſo bald wie
möglich zur Verfügung
Die Schweſtern des Lazaretis

Manteuffelſtr.

Ratsſeſſer Restaura nt.
Von heute ab

Kunskieh v. Zockbier
aus der Stadtbrauerei C. Berger. eRatskeller-Biertunnel ebenfalls Anstichv. Bockbier (a61 a 10 Pfe.

O. Kiessler.
„ZTummn Schulthei
Fernrnf 226. Jnh.: Otto Böhl mann. Burgſtr. 21

Heute und folgende Tage;

Preussischer Beamtenverein.
Montag, den 25. Jannar d. J., abends 8 Uhr, in der neuen

ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelmſtraße

Vater ländischer Ahendl,beſtehend in Anſprachen, muſikaliſchen und deklamatoriſchen Vor
trägen unter gütiger Mitwirkung namhafter auswärtiger Kräfte.

Der Vorstancdl, S

s SScckss xcccoo e u
Verein für Fenerbeſtattung
für Merſeburg und Umgegend e. Anſtich des allbeliebten

Hauptverſammlung Sehultheift Bock“
am Sonnabend, den 30. Januar 1915, abends 9 Uhr, im Ratskeller.

Tagesordnung:
Jahresbericht. Kaſſenbericht. Neuwahlen. Verſchiedenes. 9 20

Der Vorſtand. Von Sonnabend abJ. A. Dr. H. Löhr. 0ZockbierEingetroffen ſind wieder prima

Empfehble ferner Bockbierbelgiſche, däniſche und hannoverſche r
Acker- und Wagenpferde. A. HIöülIev.Desgleichen offeriere wieder

rin kragende belgiſche Stuten. r Flotten
Verein.

IIIS

Adolf Strehl, Pferdeht indler, Lützen, Tel.

D mit guter Schulbildung, die die Schreib- billigſt zu haben im W e
maſchine (Adler) und Stenographie beherrſcht, PNer Unſere Mitglieder find vomanmte zum baldigen Eintritt geſucht. n Tageblatt Preußiſchen Beamten Verein zu

(Kreisblatt). dem am 25. d. M., abends 8 Uhr, inProvinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen der neuen ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt
Lauchſtedterſtraße 4. I 3890 findendenFT r z z h 9 en r S t g d V t lü diſch Ab32 a h S e r 8 a 5 g e 7 F e e c a S e 8 Je e a t Be e 6 9 er in iſch. 4 en

G eingeladen worden. Zahlreicher Be-
ſuch erwünſcht. Der Vorstancdl.

Stadt- Theater Halle a.
Sonnabend, 23. Jan., abends 7

ühr: Nihbelumgen- 1. Teil.
Sonntag, 24. Jan., nachm. 32 UhrAls ich noch im Wlüigel Kie c
Abends 7 Uhr: Lustige Weibervon Wingdsor.

zu bedeutend horabgesetzten Preisen

lLeibbinden gestrickt, Flanell u, Pelz 2.25 1.95 1.75 1.50 -,90 S r TGürtner- LehrlingBrustschützer 2.10 1.75 1.50 1.25 -.95 45 l zuht Oſtern unter günſtigen Be

I Kniewärmer c e eOhrenschützer 75 -.65 -.50 35Pulswärmer —.95 —.80 -.60 45 Kräftige
i 2 5 1,5 20 --.95Kopfschützer 240 1.95 1.50 1.20 -.95 75 Handarbeiter

Socken rein wollene u, wollgemischte 2.20 1.95 1.50 1. --.60 45 zur Anlernung an der Formmaſchine

S Fußßschlüpfer Bausehtrikot und Pel e r e in
handschuhe gestrickt, Pelztrikot u. Leder gefüttert in jeder Preislage., er S

S

BResonelers emipfehlens wert Suche zum März einfaches
e Warmgefütterte Lederwesten ((mpr.), Pelzwesten, Frauen

mit guter Allgemeinb ildung, welches
die gutbürgerliche Küche beherrſcht,
u. ſich willig im Haushalt betätigt.
Mädchen vorhanden.

Zeugnisabſchr. u. Gehaltsanſpr. an
Frau Baltz, Mersebarg

Hälterſtr. 4.

Lodenwesten, echte Bleyle-Westen,

S feldgraue Militär-Sweaters.
Vunterzenges Normal-Hemden, -hosen, ackehn,

WlIanell-Vniform-Hemden.
Spezialität für den Winter: extra warme Flausch-hemgden u. -Hosen.

Dienſtboten-
Geſnuche haben im Merſeburger Tage-
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten

M koſtenlos, da die Abonnements-l quittung zum vollen Betrage in
Zahlung genommen wird.

Otto Dobkowitz, Mersehbrerg

rer

0000080

c a n a e c W c W a
Verantwortlich für die Redak

on L. Val v, fur die Angeſgent E. Val v. Verlag und Drng Merſermreer Drng, ins Venimenen L. Balsz, ſämtlich in Merſeburg.
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Durch Granatſplitter ſchwer verwundet wurde auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz der Unteroffizier der Re-
ferve Kirchner von hier, Sohn des hieſigen Stadtſekre-
tärs. Hoffentlich gelingt es, den kriegsbegeiſterten jungen
Kämpfer, den die Granatſplitter am linken Bein und am
Unterkiefer trafen, wieder vollkommen herzuſtellen.

Für Feuerwerker. Die Feldzeugmeiſterei hat verfügt, daß
die wieder eingetretenen ehemaligen Oberfeuerwer-
ker und Zeugfeidwebel der Landwehr bei fortge-
ſetztem ausgezeichneten Benehmen zu Feuerwerks- bezw.
Zeugoffizieren der Landwehr befördert werden dür-
en.r 27 ruſſiſche und 8 franzöſiſche Kriegsgefangene, welche aus

den Halleſchen Lazaretten als geheilt entlaſſen
worden waren, ſind geſtern Nachmittag hier eingetroffen und
dem Gefangenenlager überwieſen.

Wann wird die Eisbahn freigegeben? Auf das bezügliche
Anſragen an uns teilen wir mit, daß die Eisbahn auf dem
Gotthardteich eröffnet werden kann, ſobald das Eis
8—9 Zentimeter dick iſt. Zurzeit hat es erſt eine Stärke
von 4 Zentimetern.

Seminar-Entlaſſungsprüfungen. Jm Jahre 1915 finden
an den Königlichen Lehrerſeminaren der Provinz Sach-
ſen nachſtehende Prüfungen in den Negierungsbezirken ſtatt:
1. Magdeburg: Neuhaldensleben 4. Februar, Quedlinburg 9.
Februar, Oſchersleben 1. September, Oſterburg 7. September;
2. Merſebuürg: Delitzſch 30. Januar Naumburg 29. Ja-
nuar, Weißenfels 13. September, Elſterwerda 7. September,
Torgau (Lehrerinnen-Seminar), 20. Januar; 3. Erfurt. Er-
furt am 26. Auguſt.

Der Land wirtſchaftliche Kreisverein Merſeburg hielt
vorgeſtern eine Verſammlung ab, welcher auch Herr
Kgl. Landrat Freiherr von Wilmowski beiwohnte. Der
bisherige Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Be-
züglich der 11 Winterſchulen der Provinz iſt zu be-
merken, daß dieſelben von 263 Schülern beſucht werden, wo-
ran die Merſeburger Anſtalt mit 35 Schülern beteiligt
iſt. Jn der März- Verſammlung ſoll die Prämiierung
trener Dienſtboten vorgenommen werden. Anträge
auf Prämiierung werden bis 1. Februar entgegengenom-
men. Herr Dr. Meyer von der Landwirtſchaſtskammer
in Halle hielt in der Verſammlung einen für die Land-
wirtſchaft allgemein intereſſanten Vortrag über „Die
Wirtſchafts führung während des Krieges“.
Da mindeſtens 602 der Stickſtoffdüngemittel fehlen, ſo wird
Einſchränkung des Zuckerrübenbaues undgründliche Behandlung und Verwertung des Stalldüngers
ſowie Anwendung von Rohſalzen empfohlen. Anſchließend
an den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag unter-
hielt man ſich ganz eingehend über den Mangelan Fut-
termitteln und die ſich daraus ergebenden anderen
Folgeerſcheinungen und beſchloß, die Landwirtſchaftskam-
mer zu bitten, daß dieſe bei der Kriegsgetreide- Geſellſchaft
wegen Behebung der Kleienot vorſtellig wird.

Unvorſichtige Kinder auf dem Eotthardtteich. Kaum daß
der Gotthardtteich vorgeſtern früh mit einer dünnen Eisſchicht
überzogen war, da tummelten ſich auch ſchon bei der Brücke meh
rere Kinder auf dem Eiſe herum. Jn ger der Tat
ſache der unbeſtändigen Witterung der vergangenen ochen, die
im Handumdrehen von Froſt zu Tauwetter führten, empfiehlt
es ſich für Eltern und Lehrer, daß ſie die Kinder inbezug auf
Betreten der Eisfläche zur aller größten Vorſicht er-
mahnen.

Ein Ergänzungstransport an das Jägerbataillon Nr. 4,
Feldbataillon, wird in den nächſten Tagen abgehen. Es wird
gebeten, Pakete für dieſes Bataillon ſowie auch ſolche für ein
jelne Angehörige desſelben, die mit befördert werden ſollen, ſo
bald als möglich der Erſatzabteilung Jägerkaſerne zu Naumburg
einliefern zu wollen.

Über kirchliche Bauten während des Krieges hat das
Königliche Konſiſtorium in Magdeburg eineVerfügung erlaſſen. Darin wird die Ausführung von
kirchlichen Erneuerungsarbeiten den Gemeinde-Kirchenräten
anempfohlen ſowie auch die beſchleunigte Auszahlung von
Rechnungen uſw., die für kirchliche Bauten eingereicht ſind.
Jn ſeinen neueſten „Amtlichen Mitteilungen“ überläßt das
Konſiſtorium dem Ermeſſen der Gemeindekirchenräte, beim

r e

Der erſte Luftſchiffangriff gegen England.

e Kreisblatt
Sonnabend, den 23. Jannar 1915.

Trotz aller Vor-
ſichtsmaßregeln der
engliſchen W
iſt es dem Wage-
mut unſerer Luft-
W doch gelungen,

nland anzugreifen.
Als beſonders be-
merkenswert darf es
verzeichnet werden,
daß gerade in dem-
ſelben Augenblick,
in dem der deutſche
Angriff erfolgte, die
engliſche Polizei mit
beſonderen Jnſtruk-
tionen für derartige
Möglichkeiten ver-
ſehen wurde. Es
ſteht feſt, daß die
Nordſee für die
deutſchen Luftſchiffe
kein Hindernisbildet,
und daß die eng-

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

21] (Rachdruck verboten.)„Wie war das??“
Der Schlips wollte und wollte nicht ſitzen! Der

kleine drahtige Gentleman ſah ſchon ganz ärgerlich aus.
„2ea, doch furchtbar einfach, Herr Kommerzienrat!

Angenommen, Sie hätten eine Tochter, Nichte oder
Enkelin, die Sie mir zur Frau geben dann würde ich
dadurch doch mit Jhnen verwandt und beſäße nicht das
geringſte Jntereſſe mehr, geſchäftlich ſcharf gegen Sie vom
Leder zu ziehen. Nach engliſch-puritaniſcher Auffaſſung
könnte es unter Umſtänden ſogar unmoraliſch ſein oder
„gegen die guten Sitten verſtoßen“!“

Der alte Herr ſtand jetzt ſo dicht hinter ſeinem Gaſt,
daß er ihm faſt über die Schulter ſah. Er vergewiſſerte
p d harmlos: „Ach nee ſo ſone kurioſe

aufel?“
„Well; natürlich iſt das nur ein theoretiſches Beiſpiel,

das ich Jhnen hiermit gebe. Denn da Sie von der vor-
benannten weiblichen Spezies wohl nichts zur Hand haben
oder zum mindeſten

Theophil Gerland war ein Selfmademan und hatte
es weit gebracht im Leben. Er gab nichts auf Diplomatie
und verſchnörkelte Dialektik; er ging mit dem Kopf durch
die Wand; denn das war der kürzeſte Weg. Und gerade
jetzt packte ihn wieder mal der furor teutonieus und die
Wut über alles mögliche. Uber die verfehlte Debatte mit
dem Breſſensdorf; über Jrenes zähes Feſthalten an ihm;
über ihre verunglückte Miſſion bei dem Lyriker, von der
er erſt am Vormiktag gehört.

Er ſagte mit grimmigem Räuſpern: „Wiſſen Sie,
Herr von Dührſſen ſo ganz auf den Hund gekommen
ſind wir mit der Verwandtſchaft denn doch noch nicht!
Erinnern Sie ſich mal an Jhre aktive Dienſtzeit und an
das ſchönſte Mädchen von Darkehmen!“

Der „Engländer“ war auch nicht auf den Mund
fallen. Wenn man ihm folche Avancen machte i

e

konnte es ſchon recht ſein! Jhr Fräulein Nichte, die jetzt

liſche Furcht vor
deutſchen Angriffen
wohl begründet iſt.

S at ſchon die deutſche
S Flotte bei ihren An

griffen auf die engliſche Oſtküſte (Hartlepool,
Scarborough uſw.) bewieſen, daß England nicht mehr
unantaſtbar zur See iſt, ſo beweiſt die Tat der
Zeppeline, daß es für England auch gegen die Luft
ſchiffe keinen unbedingten Schutz giebt. Auf unſerer
Kartenſkizze ſind die bemerkengwerten Orte unterſtrichen.

bevorſtehenden Beginn der Bauzeit, wo es die Verhältniſſe
geſtatten und die nötigen Mittel ſowie die geeigneten Un-
ternehmer und Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen, begon-
nene Bauten weiterzuführen und neue in Angriff zu neh-
men, wie das ſchon in einzelnen Fällen geſchehen iſt. Selbſt
verſtändlich ſollen unbedingt dringliche Bauten nicht ver
ſchoben, ſondern mit möglichſter Beſchleunigung in Angriff
genommen werden. Es ſteht zu wünſchen, daß die Ge-
meindekirchenräte dieſe ſozial ſo erfreulichen Anordnungen
tunlichſt befolgen und dem notleidenden Bauhandwerk, wo
immer möglich, die Ausführung entſprechender Aufträge
anvertrauen.Zwei Millionen Mark Kriegsſpende lieferte bis jetzt die
deutſche Lehrerſchaft ab. 40000 Lehrer ſtehen im
Felde; über 3000 ſind Offiziere oder Offizierſtellvertreter; 2000
ſind gefallen.

Vergällter Zucker als Viehfutter. Jm Einverſtändnis mit
dem Reichskanzler hat der Finanzminiſter die Vergällung von
Zucker zur Viehfütterung in Preußen zugelaſſen, um mitzuhel-
ſen, daß eine unnötig ſtarke Verminderung der deutſchen Vieh-
beſtände vermieden wird. Mit Gültigkeit vom 14. Januar 1915
wird bis auf weiteres, längſtens für die Dauer des Krieges, ein
Ausnahmetarif für Zucker, zur Vergällung zu Futterzwecken be-
ſtimmt, in Ladungen von 10 Tonnen eingeführt. Der Ausnah-
metarif gilt zunächſt im Gebiet der preußiſch-heſſiſchen und ol-
denburgiſchen Staatsbahnen, der Reichseiſenbahnen in Elſaß-
Lothringen (einſchließlich der Wilhelm-Luxemburg-Eiſenbahn),
der Militär- Eiſenbahn und einiger Privatbahnen.

Die Nachweis-Stelle für Verwundete und Kranke in
Lazaretten des 4. Armeekorps, die am 1. November des ver-
floſſenen Jahres eröffnet wurde, hat über ihre zweimo-
natliche Tätigkeit folgendes zu berichten: Es ſind
619 mündliche und 477 ſchriftliche, insgeſamt alſo 1096 An

bei Jhnen wohnt. Jch weiß.
Die buſchigen Augenbrauen begannen zu zucken. „So

Sie wiſſen ſchon?“
„Ja; von meinem früheren Kameraden, dem Ober-

leutnant von Breſſensdorf.“
Gleich legte der Hausherr ein paar Schritt Diſtanz

zwiſchen ſich und ſeinen Gaſt ſo fuhr ihm der Schreck
in die Glieder! „Ach von wem?“

„Georg Breſſensdorf! Jch ſuchte ihn mal vor einiger
Zeit auf, um mit ihm einen Händedruck zu wechſeln.
Dabei erzählte er's mir.“

„Sol“ ſagte der alte Herr argwöhniſch. „Und hat
er ſonſt noch was erzählt?“

„Nein. Oder was meinen Sie denn, Herr Kom-
merzienrat?“

„Jch? Gar niſcht! Was ſoll ich denn meinen??
Aber mir fällt bei dieſer Gelegenheit noch was anderes
ein: machen Sie mir das Vergnügen und kommen Sie
nächſten Montag abend auf'n Butterbrot her. Keine Um-
ſtände natürlich; ganz en famille; ganz entre nanu,“

„Sehr angenehm, Herr Kommerzienrat.“
„Meinerſeits, Herr von Dührſſen. Nee tatſächlich

ſo jung unſere Bekanntſchaft auch noch iſt aber ich
unterhalte mich gern mit Jhnen. Jch finde, wir haben
ſo manche Berührungspunkte.“

„Einen kenne ich auch!“ verſetzte der kleine Citymann
unverfroren.

Man ſtand ſich ſchweigend gegenüber. Jeder wartete,
daß der andere das nächſte Wort ſagen ſollte; aber keiner
ſagte es. Außerdem für den Anfang reichte es auch
wirklichSchließlich äußerte ſich Herr von Dührſſen: „Alſo den
Montag abend akzeptiere ich mit Vergnügen. Vielleicht
finde ich auch Gelegenheit, Jhr Fräulein Nichte meiner
unveränderten Verehrung zu verſichern. Sofern ſie ge
n ſollte, den fehlenden bunten Rock gnädigſt zu
gnorieren.

Und Theophil Gerland darauf mit Gottvertrauen und
erfriſchender Deutlichkeit: „Ach was ein ſmarter Kauf

mann wiegt bei ver

fragen an ſie ergangen. Jn einer größeren Anzahl von
Fällen konnte der Aufenthaltsort des Angefragten ermit-
telt werden. Jn 79 Fällen wurden Leute der gleichen Kom-
pagnie namhaft gemacht, bei denen die Angehörigen perſön-
lich Erkundigungen einziehen konnten. Ein großer Teil der
Anfragen betraf Leute, die ſich garnicht in dem Heimats-
bereich des 4. Armeekorps befinden konnten. Für dieſe
wurden ſchriftliche Anfragen an das Kriegsminiſterium, an
die Kompagnieführer der Angefragten im Felde und an an-
dere Lazarett-Auskunftsſtellen, deren es jetzt etwa 30 gibt,
gerichtet. Da, wo ſich Kriegsgefangenſchaft vermuten ließ,
wurde beim Roten Kreuz in Berlin, Genf, Kopenhagen,
Bordeaux und London nachgefragt, falls die Anfragenden

nicht felbſt imſtande waren, ſich Auskunft einzuholen, oder
es wurden Anweiſungen und Adreſſen erteilt, wie und wo
Erkundigungen zu geſchehen hätten. Schriftliche Anfragen
und Ratſchläge ſind im ganzen 660 herausgegangen. Wenn
auch Anderungen über die Art der Erkundigung nach Ver-
mißten und Kriegsgefangenen in den Tageszeitungen ſtets
bekannt gegeben werden, ſo weiß der Einzelne doch im Falle
der Not ſich nicht ſchnell zurechtzufinden, während die Nach-
weis-Stelle in der Lage iſt, das Material beſſer zu ſam-
meln und überſichtlich zur Arbeit bereit zu halten. Jnfolge-
deſſen iſt es empfehlenswert, ſich in allen ſchwierigen Fällen
an die Nachweis-Stelle zu wenden, die ſtets ihr Beſtes tun
wird, um den Angehörigen zum Herausfinden eines Sol-
daten behilflich zu ſein.

:k

kf. Frankleben, 20. Jan. Am vergangenen Sonnkag
fand im Erbisſchen Lokale hierſelbſt ein Familienabend ſtätt,
der überaus zahlreich beſucht war. Galt es doch, hochinter-
eſſante Mitteilungen über ſelbſtgeſchaute und ſelbſterlebte
Ereigniſſe vom weſtlichen Kriegsſchauplatze zu vernehmen.
Herr Paſtor Schöne aus Benndorf war es, der in be-
redter und beleuchtender Weiſe die Aufmerkſamkeit der Zu-
hörer lange zu feſſeln verſtand. Nach kurzer Begrüßung der
Erſchienenen durch unſern Ortsgeiftlichen, Herrn Paſtor
Bürger berichtete der Herr Vortragende zunächſt über die
Urſache, die ihn auf den Kriegsſchauplatz geführt habe. Jhm
war der Auftrag geworden, die Ausgrabung und die Uber-
führung der ſterblichen Überreſte zweier auf dem Felde der
Ehre gefallenen Offiziere der Herren von Werne-
burg Benndorf in die Heimat zu bewerkſtelligen. Er
ſchilderte ſodann ſeine mit ſchwierigen Umſtänden verknüpfte
Reiſe durch das jetzt von deutſchen Truppen ſtark befetzte
Belgien, ſowie die Eindrücke, die das ſchöne und fruchtbare
Land, deſſen blühende Städte und Dörfer infolge des völ-
kerrechtswidrigen Verhaltens ſeiner Bewohner nun zum
Teil verwüſtet daliegen, auf ihn gemacht habe. Sehr an-
ſchaulich und intereſſant war beſonders die Schilderung bel-
giſcher Befeſtigungswerke, die durch die unvergleichliche
Kraft und Treffſicherheit der ſchweren deutſchen Geſchütze in
Trümmer geſchoſſen worden ſind. Unter großen Schwierig-
keiten und Gefahren iſt es dem Herrn Vortragenden end-
lich gelungen, die geſuchten Grabſtätten auf den franzöſiſchen
Schlachtfeldern aufzufinden, die beiden Leichen einzuſargen
und heim zu geleiten, wo dieſelben nun von neuem dem
Schoß der Erde übergeben worden ſind. Es hat einen nicht
geringen Teil von Mut, Entſchloſſenheit und Anſtrengung
gekoſtet, ſich einer ſolchen Aufgabe unter ſo ſchwierigen Um-
ſtänden zu entledigen. Die Vorzeigung verſchiedener feind-
licher Geſchoſſe, Waffen und Uniformen, deren Zweck und
Gebrauch erläutert wurde, erweckte ebenfalls großes Jnter-
eſſe bei den Zuhörern. Der Herr Vortragende ſchloß ſeine
hochintereſſanten Mitteilungen mit einem dreimaligen Hoch
auf den Kaiſer, unſern oberſten Kriegsherrn, worauf die
große Verſammlung die deutſche Nationalhymne ſtehend
ſang. Die Zwiſchenpauſen waren durch einige vaterlän-
diſche Geſänge und deklamatoriſche Vorträge von Schul-
kindern ausgefüllt worden. Unter dem Ausdruck herzlichen
Dankes an Herrn Paſtor Schöne wurde der ſchöne Familien-
abend durch den Herrn Ortspfarrer geſchloſſen. Eine
Sammlung freiwilliger Gaben am Eingang des BVerſamm-
lungsſaales ergab die anſehnliche Summe von rund 100
Mark, welche für das Rote Kreuz beſtimmt worden iſt.

Pretzſch, 21. Jan. Jn der Schule hier iſt ein Ein-
bruchsdiebſtahl verübt worden. Da der Lehrer zum
Kriegsdienſte einberuſen iſt, wird der Unterricht von aus-
wärtigen Lehrern erteilt. Mit dieſen Verhältniſſen müſſen

nünftigen Menſchen reichlich ſoviel, als
ein Frontoffizier!“

„Na demnach
Ja eben
„Jch meine
„Was an mir liegt
Es ging ans Abſchiednehmen. Man ſchüttelte ſich,

gegenſeitig die Hände; man ſah ſich ernſt und bieder in
die Augen und machte die definitive Feſtſte“lung, daß ſich
mit der „Konkurrenz“ recht gut leben ließ, wenn alle
Blütenträume reiften.

8. Kapitel.
„Die Herrſchaften trinken?“ n„Ja was denn gleich? Alſo Rig, bilte?“„Mir einen Sherry-Cobler; möglichſt ſüß und kalt.“
„Und für mich ein Whisky-Soda, Kellner.“
„Sehr wohl!“
Sie ſchwiegen, bis die „Drinks“ vor ihnen ſtanden.

Dann goß ſich der Herr von Dührſſen langſam das
niedrige Glas halbvoll und meinte, während er ſich wieder
behaglich in den Korbſeſſel zurücklehnte: „Läßt ſich leben
hier in eurem Berlin. Fabelhaſt. wie ſich die Stadt ent
wickelt hat! Das merkt erſt richtig, wer ſich jahrelang
„draußen“ herumgetrieben hat. Wenn ich ſo denke: früher
Paris oder Petersburg oder Brüſſel, vor lauter Hoch-
achtung getraute man ſich kaum, dieſe Namen laut aus-
zuſprechen. Heute kann man's ſchon getroſt riskieren,
Berlin dagegen auszuſpielen. Die Spree nimmt's kmit
z Seine und Senne ebenſo leicht auf, als mit der
Newa.“

„Aber nicht mit dem Jſonzo,“ ergänzte Frau Ria
Targolowiez kategoriſch.

„Mit was, bitte?“
„Herrgott mit dem Jſonzo! Das iſt doch der

Fluß, an dem unſere Hauptſtadt Goritza liegt. Und

Fortſetzung folgt.
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T i ere an die Expedition des

in den verſchiedenen Räumen gehauſt wie Barbaren.

1 Varrel Cylinderöl

die. Diebe vertraut geweſen ſein. Sie haden vom Schulhvſe
nus ein Fenſter der Wohnſtube eingedrückt und

nt-
wendet wurden ein Fahrrad, drei Paar Stiefel,
ein heller Anzug, ein Winterpaletot, ein Regen-
ſchrrm, eine Radfahrerlagterne, eine Schlafdecke, ein Zigar-
ren-Etui, ein ſchwarzer Hut und anderes mehr. Der Schreib-
tiſch war erbrochen worden und iſt arg beſchädigt. Die poli-
zeiliche Unkerſuchung iſt im Gange. Hoffentlich gelingt es,
die vder den Täter zu ermitteln. Das geſtohlene Fahrrad
trug die Nummer 61 a. Der Wert der geſtohlenen Sächen
wird auf 400 Mark angegeben.

Querfurt, 22. Jan. Das Reſervelazareett war ge-ſtern zum erſten Mese zur Beſichtigung freigegeben. Jn vier
Reihen ſtehen die 40 Betten im Saale des Bahnhofshotels;
ſauberer, weißer Anſtrich der Betten und Schränke, blütenweiße
Wäſche geben dem Ganzen ein freundliches Ausſehen. Neben
dem Saale befindet ſich ein Raum zur Erneuerung von Ver-
bänden und zur Vornahme von Operationen. Eine Badeein-
richtung iſt ebenfalls vorhanden; auch für den aufſichtführenden
Unteroffizier iſt ein Zimmer bereit geſtellt. Alles iſt praktiſch
und mit Umſicht eingerichtet. Der Frauenverein hat die Füh-
rung der Wirtſchaft übernommen, während Herr Magiſtrats-
aſſeſſor Petzold die Jnſpektion übernimmt. Die ärztliche Ver
ſorgung des Lazarettes liegt in den Händen der Herren Dr. med.
Feiſtkorn und Dr. med. Sprung.

Aus Provinz und Reich
Halle, 22. Jan. Die Koſten der Neukangaliſa-

tion, die 9 Jahre in Anſpruch genommen hat, belaufen ſich
auf 7 058 837 Mark. Jnsgeſamt wurden für die Kanaliſa-
tionszwecke zwei Anleihen in Höhe von 8250000 Mark auf-
genommen. Der Bauausſchuß ſtellte in ſeiner letzten
Sitzung die Vorlage wegen Verſorgung des Schwimm-
bades mit Warmwaſſer um acht Tage zurück, um
hierüber inzwiſchen erſt nähere Aufſtellungen vom Stadt-
bauamt zu erbitten. Für Erbauung einer Liegehalle
in der Stiftung Adelheidsruh werden 1100 Mark
bewilligt. Die dort unter Mittag bleibenden Kinder, die
ſeither auf harten Bänken unbequem liegen mußten, ſollen
damit eine beſſere und geſündere Ruhegelegenheit erhalten.

Halle, 22. Jan. Beim Nationalen Frauendienſt
ſind bis jetzt 159.300,82 M. eingegangen.

Leißling, 22. Jan. Noch immer vermißt iſt (ſeit dem
2. Januar) die nervenleidende Frau des Kantors M. Her bſt
in Leißling. Sie hatte ſich aus Erregung über den Tod ihres
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz gefallenen Sohnes aus ihrer
Wohnung entfernt und hatte den Wahn, ſie müſſe nach Belgien,
um ihren Sohn zu ſuchen. Es ſcheint, daß die Frau die Richtung
nach Weimar, Erfurt, Gotha eingeſchlagen hatte. Für die Auf-
findung der Frau ſind bekanntlich von ihrem Ehemann 300
Mark Belohnung ausgeſetzt.

Altenburg, 22. Jan. Schwere Einbruchsdiebſtähle
ſind in den letzten Nächten bei den Gutsbeſitzern Kipping in
Petſa und Nitzſche in Rodameuſchel verübt worden. Jn beiden
Fällen ſind den Dieben namentlich große Poſten Lebensmittel
in die Hände gefallen. Auch aus dem Orte Wittchenſtein bei
Triptis wird ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl gemeldet. Dort
ſuchten Diebe das Franz Schuſterſche Anweſen heim, aus dem ſie
neben einer Anzahl Würſte, Kleidungsſtücke uſw. auch einen grö-
heren Geldbetrag raubten.

Altenburg, 22. Jan. Die Ausſperrung in der Seiden-
and Klapphutinduſtrie hat eine Wendung zum Beſſeren ge-
el

ollwoche.
hänge, Läufer, Teppiche, Pelzſachen, verbrauchte
alles irgendwie Entbehrliche bereit zu halten, den

Morgen, Sonnabend, den 23. Januar 1915, Abholung der Wollſachen uſw. durch den Möbelwagen in folgenden Straßen
Neumarkt, Amtshäuſer, Werderſtraße, Werderſchleuſe, Kraut-, Kirch-, Meuſchauer Straße, Am Neuma
burg-, Apotheker-, Dom-, Grüneſtraße, Domplatz, Dompropſtei.
Tiefer Keller, Oelgrube, Milchinſel, Fiſcherſtraße, Brühl, Windberg, Hüterſtraße, Roßmarkt, Saal-, Mühlſträpe,

hebliche Brand wunden am Bein zu.

nommen, Wie die Volkszeitung meldet, hat die größte FirmaJ. O. Erumpf nlerſchriſtlich mit der Axbeiterkommiſſion ver
inbart, daß die Arbeit ſofort ohne Vertrag und unter s

der Kündigung aufgenommen wird. Für die Lohn- und Arbeits
bedingungen gelten bis auf weiteres die Beſtimmungen des ab-
gelaufenen Tarifvertrages. Auch drei andere Firmen haben teil
weiſe Zugeſtändniſſe gemacht.

Reuden, 21. Jan. Der Fleiſchermeiſter Chriſtian Belitz
hier hat ſieben Söhn e. Bei dem jüngſten, der igpt 19 Jahre
alt iſt, hatte ſeinerzeit der Kaiſer Taufpatenſchaft übernommen.
Dieſer jüngſte Belitz iſt vorgeſtern bei der
Zerbſt als tauglich ausgehoben worden. Somit ſtehen nun alle
ten Söhne des Fleiſchermeiſters B. unter der Fahne.Fünf von ihnen ſtehen draußen im Felde vor dem Feind, der

ſechſte iſt bereits im Oktober zum Militär ausgehoben worden.
Treben (S.-A.), 22. Jan. Auf einem benachbarten Kohlen-

bergwerke kam ein ruſſiſch-polniſcher Arbeiter der
Transmiſſion zu nahe. Er wurde ſo heftig zu Boden geſchleu-
7 n er bald nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus
ſt ar b.

Rodach, 22. Jan. Der wegen eines erheblichen Leidens zur
Dispoſition geſtellte Reſerviſt Willy Pertſch von hier hatte
für vorigen Sonnabend ſeine Hochzeit angeſetzt. Am Tage zu-
vor erhielt er aber einen neuen Geſtellungsbefehl.
Pertſch ließ deshalb ſofort ſeine Nottrauung vollziehen und be
gab ſich darauf nach Koburg zu ſeinem Truppenteil. Bald aber
kehrte der junge Ehemann zurück, da ſich herausgeſtellt hatte,
daß die plötzliche Einberufung auf Grund einer ganz niedri-
gen Denunziation erfolgt war. Da aus hieſiger
Stadt ſchon mehrfach namenloſe Schreiben an die Militärbe-
hörde gerichtet wurden, wäre es nur zu wünſchen, daß es end
lich gelänge, die Täter zu ermitteln und zur Beſtrafung zu
bringen.

Rodach, 22. Jan. Vor einigen Wochen hatte ſich der Priva
tier Eduard Hoffmann eine geringe Verletzung am linken
Unterarm zugezogen, ihr aber anfangs keine größere Aufmerk-
ſamkeit gezeigt. Es trat Blutvergiftung ein, die jetzt den
Tod des Mannes zu Folge hatte.

Weida, 22. Jan. Ein bedauerlicher Jagdunfall ereig-
nete ſich bei Veitsberg. Der Jagdpächter Sturm vom
Kammergut Mildenfurth war bei Frettieren, als er plötzlich
ſtrauchelte und das Gewehr ſich entlud. Dadurch drang
die volle Schrotladung dem dicht vor dem Lauf ſtehenden 14jäh-
rigen Gerſtner aus Veitsberg ſeitwärts in die Bruſt. Der
unglückliche Schütze ließ ſofort die Arzte von Weida und Berga
holen und den Verletzten ſpäter ins Krankenhaus nach Weida
bringen, wo die Schrote entfernt werden ſollen.

Leipzig, 22. Jan. Jn einem Geſchäftslokal erſchoß ſich
der Jnhaber. Der Beweggrund zu der unſeligen Tat iſt nicht
bekannt geworden. Von einem Zuge überfahren ließ
ſich auf der Strecke der Dresdner Eiſenbahn zwiſchen der Ben-
nigſen- und Torgauer Straße ein 16 Jahre alter Lehrling. Der
Grund zu der veryweifelten Tat war auch in dieſem Falle noch
nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen.

Gottenz, 22. Jan. Die Zuckerrübendiebſtähle
nehmen in letzter Zeit hier ſo überhand, daß die betreffenden
Beſitzer erheblichen Schaden erleiden. Der hieſige Bezirks-
wachtmeiſter nahm deshalb ſchon verſchiedentlich Hausſu-
chungen vor, bisher jedoch ohne Ergebnis. Es ſollen nun,
um den Diebſtählen Einhalt zu tun, die Rübenfelder nachts
bewacht werden. Das Töchterchen des Gaſtwirtes J.
zog ſich durch Verbrühen mit kochendem Waſſer er-

ilitärmuſterung in

Froſe, 22. Jan. Der Bau der Bahnſtrecke Froſe--
Gatersleben ſchreitet rüſtig vorwärts, ſodaß er möglicher
weiſe am t. Oktober d. J. in Bet b. genammen werden kann.
Der neue Bahnhof Nachterſtedt Hoym kommt dann um ca. 7
Kilometer näher zu liegen als der jetzige Bahnhof Froſe.Sangerhauſen, 22. Jan. Hier fand ein erlauf von
zeutepferden ſtatt. Es handelte 5 um 31 Pferde, die

ſämtlich zu ziemlich hohen Preifen abgeſetzt wurden. Sie brach-
ten einen Geſamterlös von annähernd 18 000 M. Hunderte von
Kaufliebhabern hatten ſich eingefunden, nicht nur aus den Krei-
ſen Sangerhauſen und Eckartsberga, ſondern auch darüber hin-
aus. Der größte Teil der Pferde waren Fohlen, ſowie ein bis
zweijährige belgiſche Pferde. Fohlen bis zu 1 Jahr brachten
324—-360 M., ältere Tiere 700—1000 M.

Gotha, 22. Jan. Mit dem Beginn des wurde in
Gotha die Einrichtung W daß die Küchenabfälle
durch Wagen der ſtädtiſchen Müllabfuhr ein geſammelt und
im ſtädtiſchen Armenhauſe in der Schweinemaſt verwertet wer-
den. Dieſe Einrichtung hat ſich inzwiſchen ſo gut bewährt, daß
die Beſtände an Schweinen bereits namhaft erweitert werden
müſſen, um alle Abfälle verwerten zu können. Die Stadtver-
ordneten bewilligten daher in ihrer letzten Sitzung 900 M. für
die Erweiterung der ſtädtiſchen Schweinemäſterei

Dresden, 22. Jan. Am vorigen Sonnabend gelangte der
vierte komplette Eiſenbahnwagen und mit ihm die
356. Kiſte der von Herrn Kommerzienrat Zietz hier geſtifteten
40 000 Stück Militär-Unterjacken und -Hemden zur Abſendung
an die Front. Weitere etwa vier Eiſenbahnwagen folgen vor-
ausſichtlich noch im Laufe des Monats Januar.

Erfurt, 22. Jan. Vor der hieſigen Strafkammer hatten ſich
drei Schulknaben aus Altenfeld (Thüringerwald) wegen
gemeinſchaftlichen ſchweren Diebſtahls zu verantworten.
Sie waren in das Schulgebäude gedrungen und hatten ſich eine
Menge Federn, Bleiſtifte und etwas Bargeld angeeignet. Fer-
ner ſtahlen ſie aus der Wohnung des Lehrers eine Uhrkette ſo-
wie Geld und leerten eine Flaſche Wein zur Hälfte. Einer
der drei Jungen iſt noch nicht ſtrafmündig. Seine Genoſſen
wurden zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt. Es
ſoll Strafaufſchub beantragt werden.

Erfurt, 22. Jan. Der Ertrag der Reichswollwoche
war in Erfurt an den erſten drei Tagen ſo bedeutend, daß
die Sammlung amtlicher Mitteilung zufolge am vierten Tage
(Donnerstag) ausgeſetzt werden mußte.

Zerbſt, 22. Jan. Die hier gebildete Landſturm-Ka-
vallerie-Eskadron, die ſeit etwa Monatsfriſt zuſammen
mit dem Landſturm-Jnfanterie-Bataillon den Bewachungsdienſt
im Gefangenenlager verſah, wird Anfang oder Mitte des näch-
ſten Monats von hier nach Roßlau verlegt werden. Ein
Teil geht auch zum Bewachungsdienſt nach Barby und Gräfen-
hainichen. Die bisher in genannten Oerten ſtationierten Land-
ſturm-Jnfanterie- Mannſchaften gehen zum Bataillon nach
Zerbſt zurück. Eine regelmäßige Ablöſung der auswärtigen
Wachmannſchaften ſoll dann vorausſichtlich nicht mehr ſtattfin-
den, vielmehr ſoll die Kavallerie-Schwadron ev. für die Dauer
des Krieges in Roßlau bezw. den beiden anderen genannten
Orten bleiben. Dieſe Maßnahmen ſind wahrſcheinlich aus
Gründen der Einheitlichkeit der Truppen in Zerl bezug auf
Uniform und Waffen getroffen worden.

Lobenſtein, 22. Jan. Hier hat ſich durch den Krieg ein neuer
Erwerbszweig eingebürgert. Es werden hier jetzt für die
Heeresverwaltung Zelttaſchen hergeſtellt, wodurch viele

Männer und Frauen lohnenden Verdienſt finden.
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stor, Ober-

Bathaus,
V DV-

Außerdem nochmals Markt, rechts vor

werk, Kurze-, Breite-, Kreuz-, Schmaleſtraße, an der Geiſel, links vom Rathaus, Entenplan, kl. Ritterſtraße.

und Abfälle von Baumwolle getrennt zu verpacken und zu bezeichnen.
Merſeburg, den 21. Januar 1915.

g Wir weiſen nochmals darauf hin, daß außer getragenen Kleidungsſtücken auch Stoffreſte, Abfälle und Flicken, alte
Strümpfe, Reſter von Wolle, Barchent und Baumwolle angenommen werden.
mit der Einſammlung beanftragten Perſonen zu übergeben und, wenn irgend möglich,

V v r-
Wir bitten darum die Familien herzlich und dringend,

getragene Kleidungsſtücke, Abfälle von Wolle

Die ſtädtiſche Wollkommiſſion.

Wolff. Rügow.

Aufruf
an die Viehbeſitzer von Merſeburg und Umgegend.

Wir ſollen ausgehungert werden von unſeren Feinden.
Plane wirkſam zu begegnen, iſt es notwendig, daß alles das, was irgend c
wie zur menſchlichen Nahrung dienen kann, ſei es unmittelbar, vder nur
mittelbar, planmäßig gebraucht und nichts unbenutzt gelaſſen wird. h

In dieſer Kenntnis hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Küchenabfälle,
die bisher zum großen Teil weggeworfen wurden, ſoweit ſie verwendbar

wird dieſes
Viehbſitzern um ſo mehr begrüßt werden, als Futtermittel während des
Krieges nur in beſchränktem Maße undſ teuer zu haben ſind, weil Kraft-
futter aus dem Ausland wenig eingeführt wird und Brotgetreide nicht

ſind, der Viehfütterung nutzbar zu machen. Es

verfüttert werden darf.
Die Verwertung der Küchenabfälle iſt in der Weiſe gedacht, daß in

2 92 tViehfutterlen Haushaltungen der Stadt eine reinliche

zu gewinnen.
Die täglich verwendbare Menge von brauchbaren Küchenabfällen

beträgt für eine Stadt wie Merſeburg ſchätzungsweiſe mehr als 10 Ztr.,
Und daß Küchenabfälle in der angegebenen

Zuſammenſetzung auch ein ſehr gutes Futtermittel bilden, weiß jeder,
ind im Jahre etwa 4000 Ztr.

der Vieh füttert.
Es liegt dahher ebenſo ſehr im Intereſſe der Viehbeſitzer wie im all-

gemeinen Jntereſſe, daß die Küchenabfälle verwertet werden.
Zu dieſem Zwecke wird ein jeder, der Schweine, Rindvieh, Ziegen,

Kaninchen oder Hühner beſitzt, und Küchenabfälle verfüttern will, aufge
ſordert, ſich ſchriftlich oder mündlich beim hieſigen Magiſtrat zu melden
nd dabei anzugeben

wie viel Küchenabfälle (nach Pfund bemeſſen) er täglich haben will,
für wie viel Tiere und was für Tiere, und
vb er bereit iſt, ſich regelmäßig ſelbſt die Küchenabfälle aus den
Häuſern ſeiner Umgebung abzuholen oder ob er dazu nicht im
Stande iſt.
Hierbei wird bemerkt, daß diejenigen, welche ſich ihre Küchenabfälle
abholen, dieſe vollſtändig unentgeltlich erhalten und bei der Zu-

teilung in erſter Linie berückſichtigt werden ſollen.
Mündliche Meldungen werden im Magiſtrats-büro, Rathaus 2Treppen entgegengenommen.

ſelbſt

Merſeburg, den 20. Januar 1915.
Der Magiſtrat.

Trennung der al
geeigneten Abfälle von dem übrigen Müll ſtattſindet und das die ſo ge
ſammelten Futterabfälle in die Hände der Viehbeſitzer gelangen. g
ollen von allen Küchenabfällen nur Kartoffelſchalen, Kartoffelreſte (ohne
Fettzuſatz), Abfälle von friſchem Gemüſe uud etwaige trockenen Brotreſte
geſammelt werden, um ein abſolut geſundes und haltbares Futtermittel

O

S u a e än. S 9 F 43 0Aufmerksame Müssigste ren lige
Bedienung 0000000000 Preise.Um dieſem g0 e Sonnabend, den 23. Jan. d. Js.dieſem l von vormittags 10 Uhr an ſindet im

00

Merseburg
von allen

Dabei

c e
Karl Sänzer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgesechäft

lLeinen- und Baumwollwaren
Bettwäsehs Bettfedern Betten

Gaſthof „Zur grünen Linde“ hier, der
VerkauffolgenderGegenſtändeöffent-
lich meiſtbietend gegen Barzahlung
unter den im Termin bekannt zu
gebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1 kleiner CEinſpänner-Wagen, 1 Fahr-
rad, 1Reforinkinderbertſtelle, Kinder
beit mit Geſtell, 1 Kinderſpielſtuhl,
1 Schuhmachernähmaſchine (ſehr gut
ulhend), 2 hochfeine Gaskrouen, 1
Kuyſerkeſſel, ſowie noch vi. le diverſe
andere Gegenſtände. Dieſelben
können 1 Stunde vor der Anktion

9

2
8Entenplan 7

e

vx

4

8 beſichtigt werden.
t h 9 Anfertigung in eigenen Arbeltsstuben. Albert Franke, Auktionator.

b Fernspr. 259. S Alle Sorten200000ää444 29Solide re GrosseQualitäten. Auswahl. 9kauſt zu höchſten Preiſen
Zum ſoſortigen Antritt werden

tüchtige Sattler,
Tapezierer und

Tüchtiger Schloſer

fahrung im land wirtſchaftlichen Ma
ſchinenbau und Reparatur erwünſcht.So h u h mac h er ypren unter „Gga“ an die Exped.

Karl Winzer, a
Kontor im Hofe links.

Kartoffeln, Heu, Stroh,
Gemüſe

und alle landw. Produkte
kauft gegen Kaſſef. Handnäharbeiten an Torniſtern bei

gutem Lohn geſucht.
r

Buchbinderei- Aktiengeſellſchaft
vorm. Guſtav Fritzſche. LeipzigR.

ca, 200 Ko.
Offerten unter

rſeburger Tageblatkes. tung erbeten

Einige gute
Legehennen

zu kaufen gefucht. Angebote unter
er an die Geſchäftsſtelle dieſer

Tücht. Prov.-Reiſ. u. Vertreter
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Uartung, Radewell,
Hauptſtr. 513. paxt. w.a

Suche einen Sohn achtbarer Eltern
zum 1. April als

Lehrling.
Fr. Wegner,

Maſchinenſchloſſermeiſter, Karlſtr. 8.

Unſere Ieſer

HUartung, Radewell,
Hauptſtr. 51 a.

Waſchen und Plätten,
auch außer dem Hauſe, wird angen.

Frl. A. Hey, Radewell,
Hauptſtr. 51.

Ein faſt neuer
bitten wir bei Ein-
käufen unſere Jn-

Veſhalte Nandariuen e zweiſpätniger Laſtwagen
Adler Drogerio. G zu verkanfen mierbaeh Xr. S.
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